
für alle und den

Z. Hehes

D v Sbeträgt für die 0geſp alten
Rolonelgelle od. deren Raum

90 pfenntg,
für auswärtige Nnprigen

26 Pfrnntig.
Anzeigen nnkerm Cextteile

dir Zeile 75 Pfenuig.
9

Rnzeigen
für die fallige PBnmmermüſſen teien bis vor

mittags halb 10 Uhr in dervan aufgegeben
n.

9

Eingekragen in die
S Pyoſtzeitungslifſte.

Hagalkreis, die Rreiſfe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bikkerfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
a Geſchaſroſſele: Darr 49/48. Gwchſfurk werkage von 7 Ahr feth b 7 Rhr nachm. o Hhpeiflleikang: Parz 42/48. Hyrechſtunde werktags /312——/31 Khr mikkags.

MooErglands Appell an das Klaſfenbewußte Proletariat.

Reber eine Million engliſcher Grubenarbeiter ſteht im Feuer.
Bißt ihr, Proletarier Europas, was das dedeutet? Jahrzehnte
lang ſagten euch die Klopffechter des Kapitalismus, wenn ihr

habt, an euren Ketten zu rütteln und zu zerren: blickt
nd gland! Dort lebt ein zufriedenes Volk! Und obwohl
es hart arbeiten muß, rüttelt es nicht an den Grundlagen der

Denn für ſeine Arbeit bekommt es genügenden
Lohn. Sie erzählten euch, daß die Proletarier Gnglands darum
fo gut leben können, weil ſie fich mit ihren Herren verſtändigen,
weil ſie auf den revolutionären Klaſſenkampf verzichtet haben.
Ja. blickt auf England!

Die engliſchen Proletarier haben wirklich ſeit den ſechziger
en des vorigen Jahrhunderts die Waffe des revolutionären

pfes gegen den Kapitalismus und für den Sogialis
s an den gehängt. Die gelernten Arbeiterfchichten
nüzten die ſchnelle Entwicklung der engliſchen Induſtrie aun,
um vermittels des Gewerkſchaftskampfes gute Löhne und Ar
beits bedingungen zu errei Und nachdem ſie das getan,

ſie ſich von der ſſe der ungelernten, in Not und
end lebenden Arbeiter ab. Die Organiſierten wollten

nicht gegen den Kapitalismus kämpfen. Die Unorganifierten.
s aufs Blut Autgebeuteten, konnten es nicht. Nur von
Zeit zu Zeit Faſt die Armen den Waffen und demon

e ine elt 7 25 e a z keinereht e en. Wußte es doch zu gut, daß ſie gebrochen ins
Joch zurückkehren mußten.

das die europäiſchen Klopffechter des KapieDieſes
tals et Kei
er f.
da vo

Z.
feſt, daß im ahre die Streik-

e

w
egung in England die höchſten Wellen ſchlug. Und jetzt

kegen als eine Million engliſcher Proletarier die Hände
in den ß und rufen der kapitaliſtiſchen Welt zu:

Wie fordern ein menſchenwürdiges Leben
Und die kapitaliſtiſche Welt Englands erzittert vor dieſem Ruf.

Was erſchütterte die Maſſe der engliſchen Proletarier, was
trotbt eine ihrer Schichten nach der anderen in den Kampf was
revolutiontert das Feelenleben des engliſchen Proletariats und
mache es zum Klaſſankämpfer? Es iſt die Tatſache, daß das
Kapital ſolsſt in ſeiner alteſton Domäne ſeinen Sklaven nicht
genügend VBrot gibt. Jahrgehntelang hat das e Prole
kariagt gewerkſchaftlich gekämpft, um für die Ware Arbeitskraft
einen Preis zu bekommen, der den Beſitzern dieſer einzigen
Bare genügend Brot ſichern könnte. Und dieſe ganze Arbeit
wird zunichte gemacht. Selbſt wenn es den Arbeitern gelang,die r zu heben, vernichtete die wachſende Vertenerung der

der Arbeiterklaſſe notwendigſten Lebensmittel das Errungene
wieder. Das Privateigentum an Grund und Boden verurſacht,
dec die Produktion der Lebensmittel nicht planmäßig nach den

en Bedürfniſſen der Maſſen erweitert wird und daß die
Voreinigungen der kapitaliſtiſchen Spekulanten dieſe Tatſache
gur Erhöhung der Lebensmittelpreiſe benützen. So ſtiegen die
durchſchnittlichen Löhne der organiſierten Arbeiter Englands
von 106 im Jahre 1900 auf 100,4 im Jahre 1911 (wenn wir die
Löhne von 16900 mit 100 vezeichnen), während die Ladenpreiſe
der wichtigſten Lebensmittel in London von 100 auf 109,8 ge
a ind. Und wie muß es erſt ausſehen in den Niederungen

Ardeiterklaſſe, wo es keine Gewerkſchaften gibt, die den
Widerſtand der Arbeiterklaſſe gegen die Bemühungen des
Kapitals, ihr Elend zu vergrößern, ſtärken könnte?

Das Gefühl, daß es mit dem engliſchen Proletariat bergab
gehen wird, wenn es ſich nicht zur Wehr ſetzt, wühlt ſeit Jahr
und Tag an den Raſſen der organiſierten wie unorganifiterten
engliſchen Arbeiter. Sie treten in den Kampf ein. Geſtern die
Dogarbeiter, heute die und morgen die Eiſen
dahner. Und der Aufmarſch ihrer Maſſen weckt Kampfesluſt
i immer weiteren Kreiſen und die Armee der für ihre Rechte
demonſtrierenden Arbeiter will kein Ende nehmen. Grauen
und Sntſeten ergreift die bürgerliche Welt. Und nicht nur die
englifche. Das internationale Kapital zittert. Selbſt aus dem
ledten Winkel der Welt iſt die Ruhe t
den. Der Anſchluß des engliſchen Proletariats an hen redo
kutionären des Proletariats Eurdpas und Amerikas
Wird den Kampf des auffteigetjden Sozialismus gegen den
untergehenden Kapitalismus beſchleunigen.

Golange das ſtärkſte und älteſte Kapitak der Welt
ſeinen Schätzen ſchlummerte, hatte der ieine Zufluchtsſtätte vor dem Sogialismus, r

9 ein. Das d dera e war n ale Arbeiterſchaft eine n kapita en LandesV r ſich damit vertröſten, da Cawachen der engliſchen Ar

deiterſchaſt ſei eine Alterskrankheit
Der Jmperialihmus iſt keit Erldſer aud der Kot.

Als der Jmperialismus den deutſchen Boden umzuwühlen

arinne r ewfeſo Atteitertlaſſe, ſie habe dasſalbe Intereſſe an der

ung des deutſchen Jmperialismug, ſie S vor
mehr Kanonen undh u Diſe ter deutſchen Regierung

r caner Hand

weite Meere transportiert, je mehr Millionen Neger in ſeinem
Joche ächgen, deſto beſſer wird es für die deutſche Arbeiterklaſſe

ſein. Denn je Frößer das Abſagtzgebiet des deutſchen Kapitals
ſein wird, deſto eher wird es imſtande ſein, dem deutſchen Prole
tariat gute Arbeitsbedingungen zu gewähren. So ſangen die
deutſchen rialiſten in allen Tönen. Deutſche Arbeiter
blickt nach Gngland! Englands Bourgeoiſie beherrſcht die halbe
Welt. Der ägyptiſche Fellah und indiſche Paria müht ſich in
ſeinem Joche ab, der chineſiſche Kuli gräbt in Südafrika das
Gold für den engliſchen Kapitaliſten. Und in der ganzen Welt
wirft das engliſche Kapital ſeine Netze aus, um reiche Beute zu
holen. Was hat der engliſche Arbeiter von allen dieſen Reich
tümern? Um nicht zu hungern, muß er ſtreiken. Der mächtigſte
Jmperialismus gibt ihm nicht einmal genügend Brot.

Wenn die Jmperialiſten zu euch mit dem Liede von dem
Segen des Jmperialismus für die Arbeiterklaſſe wieder kommen
werden, verweiſt ſie auf England und ſagt: Das Kapital be
herrſcht die Welt, um ſeine Taſchen zu füllen. Die Proletarier
aber bleiben im Ekend. Darum fort mit dem Jmperialismus.
Will das Proletariat ſeine Lage beſſern, die Not abſchaffen, ſo
gilt es, die Herrſchaft des Kapitaltsmus ahzuſchütteln, nicht
aber ſie in der Welt auszubreiten.
Arm in Arm mit den engliſchen Proletariern im Kampfe um

den Sozialismus!
Vaterlandsverräter! rief die kapitaliſtiſche Preſſe den deut

ſchen Proletariern zu, wenn ſie in Maſſenkolonnen zum Sturm
gegen den Kapitalismus, zum Kampfe gegen ſeine Politik der
Ausbeutung und Räuberei ſchritten. Jenſeits der Nordſee
wartet ein ſtarker Feind auf den Augenblick, wo er Deutſchland
überfallen kann und ihr, die ihr nicht wert ſeid, den Namen
Deutſche zu tragen, ſchwächt durch euren revolutionären Kampf
das Vaterland. Ja, ihr ſeid gewillt, im Augenblick des heftig-
on Kampfes dem Vaterlande durch revolutionäre Maſſen

gkäiowren etlichein den Rüden zu fallen. So r du
Preſſe die Arbeiterklaſſe an. Und wenn auch ihre Predigten
Predigten in der Wüſte waren, und wenn auch ihr Geſchimpfe
nicht imſtande war, die Maſſe der Arbeiterſchaft von dem
Kampfe gegen die Unterdrücker und Ausbeuter zurückzuhalten,
fie für den Jmperialismus einzufangen, ſo weckte ſie in
manchen Wankelmütigen die bange Frage: Wird unſer Kampf

egen den Raubappetit des deutſchen Kapitals nicht das frevel-
fte Spiel des engliſchen erleichtern?
Da habt ihr, ihr Wankelmütigen, die Antwort: das engliſche

Proletariat iſt aufgeſtanden. Es rückt gegen die Zwingburgen
des Kapitalismus ebenſo, wie es das deutſche Proletariat tut.
Vielleicht iſt es noch nicht ſo aufgeklärt wie das deutſche Prole-
tariat, vielleicht reicht ſein Blick nicht ſo weit, vielleicht iſt es
ſich noch nicht ganz bewußt, daß ein unüberbrückbarer Abgrund
es von den Ausbeutern trennt. Aber was bedeutet das? Wenn
Klaſfe gegen Klaſſe kämpft, wenn die ſich kreuzenden Waffen
Funken ſprühen, dann weichen die Nebel, die dem engliſchen
Proletarier vielleicht noch das Bild der kapitaliſtiſchen Welt
verſchleiern, wie die Wolken vor dem peitſchenden Sturm ver-
ſchwinden. Und der Proletarier, der um jedes Stückchen Brot
mit dem Kapital ringt, wird ſich nicht von ihm einreden laſſen,
daß engliſche Profitintereſſen in der Türkei oder Afrika Jnter-
eſſen des engliſchen Proletariats ſind und daß er ihretwegen
dem deutſchen Proletarier an die Kehle gehen ſoll.

Mann der Arbeit, aufgewacht
Und erkenne deine Macht!

Friſcher Wind ſchwellt von der Nordſee her unſere Segel.
Raſcher wird das Kriegsſchiff des internationalen Proletariats
die gepanzerten Schiffe des Kapitals anrennen und freudig
wird unſere Fahne wehen. Wenn das engliſche Proletariat
im Kampfe gegen den Kapfttalismus gleichen Schritt mit dem
deutſchen halten wird, dann wird es ſchnell mit der Herrſchaft
der Ausbeutung zu Ende gehen.

Drum vorwärts, Proletarier, zum Kampfe, dem ſiegreichen

Policiſcde Uederſicdt.
Halle a. S., den 7. März 1912.

Das Kapital gegen Arbeiter und Augeſtellte.
Aus dem Reichstage ſchreibt man uns: O. B. Je drohender

die Gefahr wird, daß der Abſolutismus der Zechengewaltigen
im Ruhrredier Deutſchland in den ſchärfſten wietſchaftlichen
Krieg ſtürzt, deſto mehr rückt das Verhältnis von Arbeitern
und Unternehmern im Bergbau in den Brennpunkt der
e r a r Am Mittwoch eröffneteder Generalſekretär des Hriſtlichen Gewerkvereins in Sſen,
Herr Behrens, den RKeigen der Redner zum Etat des
Reichsamts des necn, am 7. Tage der ſozialpolitiſchen
Debatte. Die chriſtlichen Bergarbeitervertreter ſind in dieſen
Tagen ſowohl im Reichztage wie im preußiſchen Landtage in
einer ſehr ſchwierigen Situgtion. Sie dürfen doch nicht ein

daß die Zentrumßpartei an der Verteuerung der
abensmijttel in höchſtem Maße mitſchuldig iſt und damit an

einer Haupturſache der ungeheuren Spannung, die über dem
Induſtriegebiet und dem ganzen Reiche laſtet, noch weniger
aber dürfen diefe Chriſten es wagen, ſich dem allgemeinen
ungeteilten Willen der Bexgarbeiter entgegenzuſtemmen, die
von den Zechenherren ſogar ſetzt noch durch die Ablehnung der
Verhandlung von Hrganiſation zu Organiſation gereizt wer

ven. G n ebenſo

e

J n ede das He Behrewie Meh t Magper Rot n l Gewäſten von Efen,

rung über die Beantwortung nicht abgibt.“

des Herrn Giesberts, ein Eiertanz in der Faſtenzeit.
Herr Behrens tanzte ihn plumper, Herr Giesberts geſchickter.
Aber die Bergarbeiter ſind nicht in der Stimmung, Tanz-
leiſtungen zu bewundern.

Einer unſerer neuen Männer, der in Kottbus gewählte Ge-
noſſe Giebel, nahm ſich in einer gehaltvollen und gedrängten
Rede zunächſt der Intereſſen ſeiner engeren Berufskollegen,
der Privatbeamten an, und er prägte dabei das treffende
Wort, daß man viel mehr als von einem neuen Mittelſtande,
von einem neuen mittelloſen Stande ſprechen müſſe.
Die bloße Zitierung der empörenden Verträge, wie ſie nament-
lich in der Großinduſtrie den techniſchen Angeſtellten auf-
erlegt werden, genügte, um die Wahcheit dieſes Ausſpruchs
zu beweiſen. Unſer Redner polemiſierte in temperament-
voller Weiſe gegen Herrn Delbrück, dem er u. a. vorwarf, daß
er die Wohnungsreform den Gemeinden und Einzelſtaaten zu-
ſchiebe, während dieſe ſie wieder dem Reiche zu überlaſſen
wünſchen. Ein Billardſpiel mit einer der wichtigſten Forde-
rungen des Volkswohls! Dem Schrei der Konſervativen nach
Antigewerkſchaftsgeſetzen, dem auch Herr Behrens nach einem
vorausgeſchickten prinzipiellen Nein“ ein freundliches Echo
hatte folgen laſſen, ſtellte Giebel die terroriſtiſchen Ausſchrei-
tungen des Scharfmachertums gegenüber, und er ſchloß mit der
Erklärung des energiſchen Willens der Partei des Prole-
tariats, dieſe Gefetzgebungsperiode zu einem Jahrfünft
der Sozialpolitik zu machen.

Der Reichsparteiler v. Oertzen ſorgte durch die Forde-
rung nach ſteuerlicher Brandſchatzung der Konſumvereine für
weitere Niederlagen dieſer Partei des Zuſammenbruchs, der
Nationalliberale Koelſch verteidigte ſeinen Hanſabund gegen
Jrl, den zunftbegeiſterten Kirchenmaler aus Niederbayern
und dann kam der Vertreter von München I, der alte Schul-
rat Kerſchenſteiner, zu ſeiner von pädagogiſchen Kon
greſſen her bekannten Rede für die Arbeitsſchule. Als er mit
einer weißen Krawatte und mit Zitaken aus Humbokdt und
Hegel geſchmückt, die Rednerbühne erſtieg, erwartete man
einen Profeſſor mehr. Der erſte Teil ſeiner Rede beſtand
denn auch aus einer Folge von Selbſtverſtändlichkeiten, mit
denen der Redner zeigte, daß auch er an der Krankheit mancher
Schulmeiſter, nämlich der geſchwollenen Beweisführung, leidet.
Dann aber trat der Fachmann mehr hervor, und ſeiner Dar-
legung über die Nützlichkeit der Einfügung techniſcher Hand-
arbeit in den Erziehungsplan aller, auch der höheren Schulen,
wird man nicht abſprechen, daß ſie einer Richtungslinie folgt,
die das Notwendige zeigt und die auch Karl Marx bereits an
gedeutet hat.

Eine Rede des Polen Dombeck führte wieder zum Aus-
gangspunkt der Debatte, zur Bergarbeiternot, zurück und dar-
auf vertagte der Reichstag die Weiterberatung auf Donners
tag.

Die Rüſtungspläne.
Ueber die neuen Weh lagen, die bereits den

Bundesratsmitgliedern zugeg. a n ſind, werden jetzt anſchei
nend offiziös Einzelheiten beka. gegeben. Danach werden in
den nächſten Tagen die Vorlagen halbamtlich veröffentlicht.
Die Flottenvorlage bringe das dritte aktive Geſchwader,
das gewonnen wird durch den Verzicht auf das Reſerve-
Flotten-Flaggſchiff, weiter durch Verzicht auf die Material-
reſerve und ſchließlich durch den Neubau von drei Linien-
ſchiffen und zwei neuen Kreuzern. Die Ausgaben beginnen
mit 15 Millionen und ſteigen in fünf Jahren auf 43 Mil-
lionen. Der Reichskanzler habe ſich jetzt erſt mit den Finanz-
miniſtern der Einzelſtaaten in Verbindung geſetzt. Die
Deckungsfrage ſchwebe alſo noch vollſtändig im Dunkeln.

Spärliche Reform der Geſchäftsordnung.

Die Geſchäftsordnungskommiſſion des
Reichstags begann am 8. März mit der Beratung des
Abſchnittes: Jnterpellationen. Eine Generaldebatte
wurde nicht gewünſcht, aber es ſollen zwei Leſungen ſtatt
finden. Anträge lagen vor vom Abg. Gröber, von den
Nationalliberalen und Fortſchrittlern ſowie
von den Sozialdemokraten. Die Sozialdemokraten
wünſchten mehr Rechte für die Minderheiten und kleineren
Fraktionen inſofern, als ſie beantragten: „Auf Verlangen von
mindeſtens 50 Mitgliedern erfolgt die ſofortige Beſprechung
auch dann, wenn der Reichskanzler eine beſtimmte Erklä-

Dieſer Antrag
wurde abgelehnt. Zu den einzelnen Abſätzen des S 32 der
Geſchäftsordnung wurden nach den Vorſchlägen Müller und
Junck Abänderungen beſchloſſen. Die Sitzung wurde mit den
Debatten über S 82 ausgefüllt, der nach der Abſtimmung fol
gende Faſſung erhielt: Interpellationen müſſen beſtimmt
formuliert und von mindeſtens 30 Mitgliedern unterzeichnet
eingereicht werden. Der Jntgrpellation können kurze Er-
wägungsgründe beigefügt werden. Der Präſident ſetzt die
Interpellation auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung,
teilt ſie abſchriftlich ſofort dem Reichskanzler mit und fordert
ihn in der erſten nach der Einreichung der Interpellation ſtatt
findenden Sitzung zur Erklärung darüber auf, ob und wann
er die Interpellation beantworten werde. Srklärt ſich der
Reichskanzler zur Beantwortung bereit, ſo wird an dem von
ihm beſtimmten Tage dem Ynterpellanten zur Begründung
der Interpellation das Wort erteilt. An die Beantwortung
oder Ablehnung der uterpellation ſchließt ſich di riiBeſprechung, falls n 50 Sinne die



derkangen. Mit Zuſtimmung des Jnterpellanten darf die Be
r in einer ſpäteren Sitzung vorgenommen werden.Ablehnung der Beantwortung erhäu der Jnterpellant zu

nächſt das Wort. Durch Beſchluß des Reichstags kann die
ſofortige Beſprechung auch dann zugelaſſen werden, wenn der
Rei ler eine beſtimmte Erklärung, ob oder wann er die
Interpellation beantworten wolle, nicht abgibt oder die Friſtzur Beantwortung auf mehr als zwei Wochen vom Tage

ihrer Einbringung an bemißt. Die Beſchlußfaſſung erfolgt
ſpäteſtens in der nächſtfolgenden dritten Sitzung.“

Für dieſe Faſſung des S 32 ſtimmten alle Mitglieder mit
Ausnahme der drei Konſervativen.

Soll die ganze Reform des Jnterpellationsrechts einen Zweck
haben, ſo muß vor allem feſtgelegt werden, daß ſich an jede
Interpellation eine Beſſchlußfaſſung des Reichstags an
knüpfen kann.

Was koſtet der Reichstag
Nachdem die Reichstagswahlen für die Sozialdemokratie

einen ſo außerordentlich günſtigen Verlauf genommen haben,
iſt die Aufmerkſamkeit der Arbeiterſchaft noch mehr auf den
Reichstag gerichtet, als das früher der Fall geweſen iſt. Häufig
hört man die Frage aufwerfen, wie hoch iſt die Summe, die
das Deutſche Reich für den Reichstag ausgeben muß. Aus-
kunft hierüber gibt der dem Reichstag zugegangene Etat für
den Reichstag auf das Rechnungsjahr 1912. Aus
demſelben entnehmen wir folgendes: Die Einnahmen betrugen
17 566 Mk. Bemerkenswert hierbei iſt, daß für die Beſichti-
gung des Reichstagsgebäudes 7000 Mk. in den Etat eingeſetzt
ſind. Die Zinſen aus dem Fonds, welcher aus den Eintritts-
geldern gebildet iſt, betragen 6566 Mk. Die Ausgaben ſollen
betragen für das Jahr 1912 im ordentlichen Etat: a) fort-
dauernde Ausgaben 2143 213 Mk. (ein Mehr gegenüber dem
Jahre 1911 von 21 963 Mk.). Die einmaligen Ausgaben ſollen,
wie im Vorjahre, 21000 Mk. betragen, ſo daß das deutſche
Volk für das Jahr 1912 für den Reichstag die Summe von
2164 213 Mk. verausgaben muß.

Die Aufwandsentſchädigungen an die Mitglieder des Reichs-
tags betragen 1 020 000 Mk. Die übrigbleibende Summe wird
verausgabt für Beſoldungen, Wohnungsgeldzuſchüſſe der Be
amten des Reichstags, für perſönliche Ausgaben im Jntereſſe
des Reichstags.

Aus dieſem kurzen Auszug aus dem Etat für den Reichstag
für das Jahr 1912 erſieht man, daß die deutſchen Steuerzahler
auch in finanzieller Hinſicht ein lebhaftes Intereſſe am deut
ſchen Reichstage haben.

Nationalmiſerables.
Am morgigen Freitag iſt Präſidentenwahl im

Reichstage ein Gedanke, bei dem jedem echten National-
liberalen das Herz bubbert. Man ſchwätzt hin und her, kommt
aber zu keinem Entſchluſſe. Soll man rechts ſtimmen, ſoll
man links ſtimmen oder ſoll man ſchließlich als der
Weisheit letzter Schluß weiße Zettel abgeben? Einen
köſtlichen politiſchen Genuß gewähren jetzt die Eiertänze der

ar mee u eeereee r rn er n m

nationalliberalen Preſſe. Hier ein Beiſpiel: Die National-
zeitung vom Mittwoch-Abend bemerkt am Schluß ihres Leid-
artikels:

Der nationalliberalen Partei darf niemand zumuten, daß
ſie den Konſervativen und dem Zentrum zu einem Präſi-
dium nach deren Sinne verhilft, wenn dieſe beiden Par-
teien ſich nicht' den Liberalen gegenüber entgegen
kommend verhalten. Ergeben die Verhandlungen bis
zum Freitag kein befriedigendes Abkommen, dann wird
ſich die nationalliberale Fraktion die Hände frei
halten und ihre Entſcheidung treffen, wie ſie durch die
bis dahin erkennbare Lage bedingt wird. Keinesfalls darf
ſie ihre Entſchließung durch einen Druck von rechts oder von
links beeinfluſſen laſſen. Schließlich wird der Reichstag
auch arbeitsfähig bleiben, wenn das Präſidium der Linken
durch drei konſervativ-klerikale Männer er-
ſetzt wird.

Welch ein Winden! Zuerſt gegen Konſervative und
Zentrum, dann „die Hände frei halten“, ſchließlich aber für
Konſervative und Zentrum, weil ja auch ſo der Reichstag

n. el

„arbeitsfähig“ bleiben werde. Ein fedilerer Erbärmlichkeits
walzer iſt noch niemals getanzt worden als dieſer natio-
nalmiſerable. Lacht, lacht, lacht!

„Parlamentariſches“ aus der Klafſſenſtube.
Ein Fall, der in der Parlamentsgeſchichte ohne Beiſpiel da-

ſtehen dürfte, iſt aus dem preußiſchen Junkerparla-
ment zu verzeichnen. Der Präſident, Freiherr v. Erffa,
hat ſich an den Miniſter v. Breitenbach gewendet, um ſeine
Hilfe in Anſpruch zu nehmen gegen die „widerſpenſtige
Budgetkommiſſion“. Die Fahrſtühle im preußiſchen Abgeord
netenhauſe ſind nach Anſicht des Präſidenten nicht mehr auf
der Höhe und erheiſchen dringend einige techniſche Verbeſſe-
rungen. Jn den Etat des Abgeordnetenhauſes war auch ein
Betrag von 14800 Mk. zum Umbau der Aufzugsanlagen ein-
geſtellt. Begründet wurde dieſe Forderung damit, daß die
Fahrgeſchwindigkeit nicht mehr den Anforderungen entſpreche
und daß die Kurbelſteuerung als gänzlich veraltet durch die
Druckknopfſteuerung erſetzt werden müſſe. Die Budgetkom-
miſſion hat nun aber dieſe Forderung geſtrichen und zwar,
wie der Präſident in ſeinem Schreiben ausführt, deshalb: weil
ein Mitglied der Kommiſſion bei den Hilfsdienern Erkundi-
gungen eingezogen hatte und dort belehrt wurde, daß die alte
Kurbelſteuerung beſſer ſei, als die vom Miniſterium vorge-
ſchlagene Neueinrichtung. Der Präſident Freiherr v. Erffa
bittet nun den Miniſter, er möge bei der Beratung des Bud-
gets im Plenum mit aller Entſchiedenheit dafür eintreten, daß
die geſtrichene Summe wieder in den Etat eingeſetzt wird

Der Miniſter wird natürlich gern bereit ſein, dieſen
Wünſchen zu entſprechen. Aber es iſt immerhin keine alltäg-
liche Erſcheinung, daß der Präſident eines (ſogenannten!)
Parlaments die Hilfe eines Miniſters anrufen muß. Jm
preußiſchen Dreiklaſſenhaus kommen ja ſo viele Merkwürdig-
keiten vor, daß man ſich eigentlich über gar nichts mehr wun-
dert. Das einzige Wunder iſt, daß ſich das preußiſche Volk
dieſe ganze Dreiklaſſenherrlichkeit ſo lange und immer wieder
gefallen läßt.

Geplante Erdroſſelungsſteuer.
Die Agrarier treiben wieder „Mittelſtandspolitik“!! Den

Konſumvereinen will man eine Sonderlaſt aufpacken,
die ſich als ausgeſprochene Klaſſenſteuer charakteriſiert.
Daß ſie dem Mittelſtande ſtützende Krücken liefern könne, iſt
ausgeſchloſſen. Die Händler und Handwerker müßten übri-
gens längſt erkannt haben, daß die künſtliche Verteuerung aller
Waren durch die Zoll- und Steuerpolitik ihre Lage immer
ſchwieriger geſtalte. Und wie die Sonderſteuer wirkt, könnte
doch die Warenhausſteuer lehren. Wer zahlt ſie?
Vielleicht die Warenhäuſer? Nein!l Das Warenhaus als
Großabnehmer hat ſie auf die Fabrikanten abgewälzt,
die dafür den Kleinabnehmern höhere Preiſe vorſchrei-
ben. Der Mittelſtand trägt mehr oder minder die Koſten!
Die Sonderſteuer für Konſumvereine wird die gleichen Folgen
zeitigen! Die agrariſchen Genoſſenſchaften verſäumen ſicher-
lich nicht, aus der Blume Honig zu ſaugen. Sie werfen mit
der Wurſt nach der Speckſeite. Und für die Konſumenten
wird ſie ein ſo erfolgreiches Agitationsmittel werden, daß ſie
der Großeinkaufsgeſellſchaft als Zentrale bald einen größeren
Einfluß auf die Preisgeſtaltung verſchafft, als ihn die Waren-
häuſer ausüben. Der Agrarier Vorgehen trägt um ſo mehr
den Stempel kleinlicher Gehäſſigkeit und bewußter Täuſchung,
als ſie ſelbſt auf allen Gebieten den Mittelſtand auszuſchalten
verſuchen. Sie unterhalten Einkaufs- und Vertrieb s-
ſowie Verwertungsgenoſſenſchaften, zum Teil
ſogar mit Hilfe ſtaatlicher Subventionen. Auch die eigent-
lichen Geldgeſchäfte ſuchen ſie ſelbſt zu betreiben, den Bankier
auszuſchalten. So hat die Bank des rheiniſchen Bauernver-
eins im Jahre 1911 einen Umſatz von 81 Mill. Mk. erzielt.
Nach ſehr reichlichen Abſchreibungen verblieben 88 855 Mk.
Reingewinn. Davon werden jedoch nur 65 700 Mk. als 415
Prozent Dividende auf das rund 116 Mill. Mk. betragende
Aktienkapital ausgeſchüttet. Die Leitung arbeitet auf eine
Verſtärkung der Betriebsmittel und Geſchäftserweiterung hin.
Daß die Mittelſtändler von dieſer agrariſchen Entwicklung
keinen Nutzen zu erwarten haben, liegt auf der Hand. Trotz-
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dem trottet noch ein großer Teil hinter den agrariſchen Ratten
fängern her und läßt ſich das Fell über die Ohren ziehen

Wer „politiſch“ iſt und wer nicht.
Jn den letzten Wochen iſt in der Preſſe mehrmals die Frage

erörtert worden, ob der Flottenverein und der neu-
gegründete ſog. Wehrverein politiſche Vereine ſind. Es
war hinzugefügt worden, daß die Regierung der Anſicht
zuneige, daß die genannten Organiſationen als volitiſche
Vereine zu betrachten ſeien. Demgegenüber verſichert man
nun halbamtlich, daß eine Abſicht, den Deutſchen Wehrverein,
den Flottenverein und andere vaterländiſche Vereine als poli-
tiſch zu erklären, amtlicherſeits nicht beſtehe.

Dieſe Auffaſſung iſt ein Fauſtſchlag gegen Recht und Logik.
Vor einigen Tagen erſt hat ein Gericht in Dresden die
Filiale einer Gewerkſchaft zu einem „politiſchen
Verein“ geſtempelt, weil dieſe Filiale 500 Mk. dem örtlichen
ſozialdemokratiſchen Wahlkomitee überwieſen, aber wieder zu-
rückerhalten hatte. Jn dem Verſuch, nicht etwa ſelbſt in den
politiſchen Kampf einzugreifen, ſondern nur einer politiſchen
Partei einen einmaligen Beitrag zu den Wahlkoſten zu über
weiſen, hat alſo das Gericht bereits die Merkmale einer „poli-
tiſchen Betätigung“ erblickt. Um wieviel mehr ſind dann aber
Flottenverein und Wehrverein politiſche Vereinel!
Die Leitung des Flottenvereins hat im Wahlkampfe 1906-19097
nicht nur eine überaus rege politiſche Tätigkeit entfaltet,
ſondern durch ihren Vorſitzenden, den General Keim, direkt
beſtimmend in die Wahlbewegung eingegriffen. Die Ziele
des Flottenvereins ſind hochpolitiſche, die des Wehrvereins
nicht minder, und es läßt einen ganz unglaublichen Tiefſtand
rechtlichen Empfindens erkennen, wenn angeſichts dieſer Tat-
ſache zu beſtreiten verſucht wird, daß man es hier mit poli-
tiſchen Vereinen zu tun habe. Aber die Gewalthaber haben
noch von jeher das „Recht“ immer nach der Macht gebogen.

Beutſches Refch.
Die Monopolpläne der Regierung. Das Berliner Tage

blatt hatte, wie wir berichtet, mitgeteilt, daß der Staats
ſekretär des Reichsſchatzamtes mit einigen Parlamentariern
über ein Petroleum-, Kali-, Spiritus- und Zündholzmonopol
verhandelt habe. Das Reichsſchatzamt ließ ſofort durch das
Wolffſche Telegraphenbureau ein Dementi verbreiten, in dem
behauptet wird, daß die Nachricht, es hätten ſolche Verhand
lungen ſtattgefunden, der tatſächlichen Unterlage entbehre.
Das Berl. Tagebl. hält demgegenüber ſeine Meldung aufrecht
und legt bei der Betrachtung des Dementis das Schwergewicht
darauf, daß nur beſtritten wurde, es hätten Verhand
lungen ſtattgefunden, daß aber nicht in Abrede geſtellt wird,
daß ſolche Monopolpläne beſtehen.

Aus der Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages. Am
Mittwoch befaßte ſich die Kommiſſion noch einmal mit der
Wahl des Reichsverbändlers Dr. Becker. Jm Wahlproteſt
wurde eine Menge Verſtöße aufgeführt, die, wenn ſie auch nur
zum Teil erwieſen werden, zu einer Kaſſierung des Mandats
führen müſſen. Die Kommiſſion beſchloß einſtimmig, die
Wahl zu beanſtanden und über die als beachtlich anerkannten
Proteſtpunkte Beweis zu erheben.

Die Wahlen der Abgg. Dunagajski (Pole) und Jckler
(natl.) wurden für gültig erklärt, weil die erhobenen Ein-
wendungen, auch wenn ſie voll erwieſen würden, doch die
Stimmenmehrheit der Gewäblten nicht erſchüttern könnten.

Wahlvorbereitungen in Schwarzburg-Rudolſtadt. Die
durch die Landtagsauflöſung geſchaffene ernſte Situation hat
den Landesparteivorſtand veranlaßt, auf kommenden Sonn-
tag einen außerordentlichen Landesparteitag nach Stadtilm
einzuberufen mit folgender Tagesordnung: 1. Die bevor-
ſtehende Landtagswahl. 2. Kandidatenfrage. 3. Abrechnung
von den letzten Wahlen. 4. Bericht der Ortsgruppen. 5. Preſſe.

England.
Die Polizei gegen die Sufragetten. Die ſogenannten eng-

liſchen Frauenrechtlerinnen und Vorkämpferinnen für das
Frauenſtimmrecht haben in den letzten Tagen durch Zertrüm-
merung von Fenſterſcheiben uſw. einen Unfug getrieben, der
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Aber Petrucha ſollte weder die Nachricht, daß ſeine Frau aus
dem Hauſe gegangen, noch den väterlichen Rubel, noch die letz-
ten Grüße ſeiner Mutter erhalten. Der Brief kam mit dem
Gelde und der Mitteilung zurück, daß Petrucha im Kriege als
Verteidiger des Zaren, des Vaterlandes und des rechten ruſ-
ſiſchen Glaubens gefallen ſei.

Als Petruchas alte Mutter den Brief erhielt, weinte ſie eine
Zeitlang und ging dann wieder an die Arbeit. Am Sonntag
darauf ging ſie zur Kirche, beſtellte eine Totenmeſſe für den
Gefallenen, ließ Peter in das Verzeichnis der Toten, für die
regelmäßig in der Kirche gebetet wurde, eintragen und ver-
teilte Hoſtienbrot unter die frommen Leute, damit ſie „des
Knechtes Gottes Veter im Gebet gedächten“.

Auch Axinig, die Soldatenfrau, weinte eine Zeitlang, als ſie
vom Tode ihres geliebten Mannes erfuhr, mit dem ſie nur ein
Jahr zuſammengelebt hatte. Es tat ihr leid um ihren Mann
und um ſein früh vernichtetes Leben, und in ihrem Wehklagen
ſprach ſie von Peters blonden Locken, von ſeiner Liebe, von
dem bitteren Los, das nun ihr und ihrem kleinen verweiſten
Wanijka, der inzwiſchen zur Welt gekommen, bevorſtehe, und
ſie jammerte ganz herzzerreißend darüber, daß Petrucha für
ſeinen Bruder mehr Liebe empfunden habe als für ſie, die nun
ne den unter fremde Leuten ſchutz- und hilflos verbringen
müſſe.

Jm Grunde ihrer Seele aber war Axiniag ganz froh über
Peters Tod. Sie erwartete ein zweites Kind von einem Markt-
helfer, mit dem ſie zuſammenlebte, und nun durfte ihr niemand
mehr Vorwürfe machen, der Markthelfer aber konnte ſie
heiraten, wie er ihr verſprochen, als ſie ſeine Geliebte geworden

ivär. 9Michail Semſonowitſch Woronzow war der Sohn des ruſſi-
ſchen Geſandten in London und hatte in England ſeine Er-
ziehung erhalten. Unter den ruſſiſchen hohen Beamten ſeiner
Zeit zeichnete er ſich vorteilhaft durch ſeine umfaſſende euro-
väiſche Bildung aus, war ein Mann von großem Ehrgeiz,
freundlich und umgänglich im Verkehr mit Tieferſtehenden und
ein gewandter Höfling im Umgang mit Höhergeſtellten. Er
konnte ſich das Leben ohne Macht und Gewalt auf der einen
und dienſtwillige Unterordnung jauf der anderen Seite nichtvorſtellen. Er beſaß alle erdektüchen hohen, Würden und

Orden, galt als ein ausgezeichneter Soldat und hatte ſogar die
Truppen Napoleons bei Craonne geſchlagen. Er war im Jahre
1851 bereits ein hoher Siebziger, doch war er körperlich noch
durchaus rüſtig, hatte einen kräftigen, elaſtiſchen Gang und war
vor allem noch immer der kluge, feine Kopf, der ſich in ſeiner

reich, hatte eine reiche Frau
einflußreichen Stellung zu halten und ſeine Popularität zu be-ehe wußte. Er war ſelbſt Agr eit

ſie ſtammte aus dem gräfli Hauſe Branicki und beſaß

als Statthalter von Kaukaſien große Einkünfte. Einen be-
trächtlichen Teil ſeines Einkommens verwandte er für die Er-
haltung ſeines Palais in Tiflis und des herrlichen Parkes, den
er am Südufer der Krim angelegt hatte.

Am Abend des 4. Dezember 1851 hielt vor ſeinem Palais ein
mit drei Pferden beſpannter Kurierpoſtwagen. Der von der
Reiſe ermüdete, ganz mit Staub bedeckte Offizier, der dem
Statthalter die Meldung des Generals Koſlowsfkij vom Ueber-
tritt Chadſchi-Murats zu den Ruſſen überbrachte, ſtieg, die ſteif
gewordenen Beine kräftig ſtreckend, an den Wachen vorüber die
Freitreppe des Statthalterpalgis hinan. Es war gegen ſechs
Uhr abends, und Woronzow war ſoeben im Begriff, zu Tiſch zu
gehen, als ihm die Ankunft des Kuriers gemeldet wurde.
Woronzow empfing dieſen ſogleich und kam daher einige
Minuten zu ſpät zum Diner. Als er den Salon betrat, wandten
die etwa dreißig geladenen Tiſchgäſte, die teils um die Fürſtin
Feliſaweta Xaverjewna herumſaßen, teils da und dort zuGruppen zuſammengetreten waren, ſich ſogleich dem Eintreten-
den zu. Woronzow trug ſeine gewöhnliche dunkle Uniform, die
keine Epauletten, ſondern nur einfache Achſelſchnüre und als
Ordenszier nur ein einziges weißes Kreuz am Halſe aufwies.
Sein glattraſiertes Fuchsgeſicht lächelte verbindlich, während
die leicht zuſammengekniffenen Augen die Anweſenden muſter-
ten. Mit raſchen, weichen Schritten trat er ein, entſchuldigte
ſich bei den Damen, daß er zu ſpät gekommen, begrüßte die
Herren, trat auf die gruſiniſche Fürſtin Mananiag Orbeliani,
eine etwa fünfundvierzigjährige, üppige, hochgewachſene Schöne
von orientaliſchem Typus, zu und reichte ihr den Arm, um ſie
zu Tiſch zu führen. Die Fürſtin Feliſaweta Xaverjewna ſelbſt
nahm den Arm eines außerhalb in Garniſon liegenden rot-
haarigen Generals mit aufgezwirbeltem Schnurrbart. Der
Fürſt von Gruſinien reichte ſeinen Arm der Gräfin Choiſenl,
einer intimen Freundin der Fürſtin. Der Hausarzt Andre-
jewskij, die Adjutanten und die übrigen Herren folgten teils
mit, teils ohne Damen den beiden Paaren. Die mit langen
Livreeröcken, Strümpfen und Schnallenſchnhen ausgeputzten
Lakaien waren den Gäſten beim Niederſetzen behilflich, während
der Haushofmeiſter mit feierlicher Miene die dampfende Suppe
aus der ſilbernen Terrine auf die Teller goß.

Woronzog nahm mitten an der langen Tafel Platz. Jhm
gegenüber ſaß die Fürſtin, ſeine Gemahlin, mit dem General,
während die ſchöne Orbeliani zu ſeiner Rechten und eine
ſchlanke junge Gruſinierin aus fürſtlichem Geſchlecht, dunkel-
äugig, rotwangig, beſtändig lächelnd und mit reichem, blitzendem
Schmuck angetan, zu ſeiner Linken ſaß.

„Excellentes. chere amie,“ antwortete Woronzow auf die
Frage ſeiner Gemahlin, was für Nachrichten ihm der Kurier
gebracht habe. „Simon a eu de la chance.“

Und er erzählte ſo laut, daß alle, die am Tiſche ſaßen, es
hören konnten, daß der berühmte Chadſchi-Murat, der tapfere
Unteranführer Schamyls, ſich den Ruſſen ergeben habe und
heute oder morgen in Tiflis eintreffen werde. Für alle An-
weſenden außer ihm ſelbſt war die Nachricht eine Ueber-
raſchung; er ſelbſt wußte, daß Unterhandlungen betreffs der
Uebergabe bereits ſeit längerer Zeit geführt worden waren.

Alle Tiſchgäſte, ſelbſt die jungen Adjutanten und Beamten,
die unten an der Tafel ſaßen und eben noch über irgend etwas
leiſe gelacht hatten, verſtummten plötzlich und hörten zu.

„Und Sie, General, ſind Sie dieſem Chadſchi-Murat jemals
begegnet?“ fragte die Fürſtin ihren Nachbar, den rothaarigen
General, als der Fürſt zu ſprechen aufgehört hatte.

„Gewiß, mehr als einmal, Fürſtin!“
Und der General erzählte, wie Chadſchi-Murat im Jahre

1843, nach der Einnahme von Gergebil durch die Bergbewohner,
auf eine ruſſiſche Heeresabteilung unter General Paſſek ge-
ſtoßen ſei, und wie er faſt unter ihren Augen den Oberſt Solo-
tuchin getötet habe.

Woronzow hörte mit leutſeligem Lächeln zu, wie der General
erzählte, und war anſcheinend durchaus nicht unzufrieden da-
mit. Plötzlich jedoch nahm ſein Geſicht einen zerſtreuten und
müden Ausdruck an.

Der General, der recht ins Plaudern hineingekommen war,
berichtete jetzt, wie er zum zweiten Male mit Chadſchi-Murat
zuſammengetroffen ſei.

„Er war es ja, wie ſich Ew. Durchlaucht erinnern werden,
der damals bei der Expedition gegen Schamyls Hauptfeſtung
Dargo die Truppen in einen Hinterhalt lockte, daß ſie nur mit
Mühe herausgehauen werden konnten,“ ſagte der General.
Aue war das?“ fragte Woronzow und blinzelte mit den
Augen.

Der wackere General hatte die Unvorſichtigkeit begangen, eine
Affäre aufs Tapet zu bringen, bei der eine ganze Heeres-
abteilung, mit Woronzow ſelbſt an der Spitze, ſchmählich zu-
ſammengehauen worden wäre, wenn nicht rechtzeitig Entſatz
eingetroffen wäre. Alle Anweſenden wußten, daß jene von
Woronzow befehligte Expedition, bei der die Ruſſen zahlreiche
Tote und Verwundete und eine Anzahl von Geſchützen verloren,
ein wenig ehrenvolles Blatt in der Geſchichte der kaukaſiſchen
Feldzüge bildete. Es war denn auch üblich, ſobald jemand dieſe
Expedition in Woronzows Gegenwart erwähnte, dies nur in
demſelben Sinne zu tun, in dem auch Woronzow ſelbſt damals
ſeinen Bericht an den Zaren abgefaßt hatte, dem die Angelegen-
heit als ein glänzender Erfolg der ruſſiſchen Waffen dargeſtelltworden war. Wenn der General jetzt davon ſprach, haß jene

Abteilung „herausgehauen“ worden ſei, ſo war damit geſagt,
daß jene Affäre, weit davon entfernt, eine glänzende Waffentat
zu ſein, vielmehr ein böſer Fehlgriff war, der viele Leute das
Leben koſtete. Alle begriffen ſogleich, daß hier ein ſchlimmer
Verſtoß gegen den Takt vorlag, und ſo ſtellten ſich denn die
einen, als hätten ſie nichts von der Ungeſchicklichkeit des Gene-
rals gemerkt, während die anderen voll Schrecken der Dinge
harrten, die nun weiter kommen würden. Nur einige wenige
wechſelten ſtill lächelnd vielſagende Blicke mit einander. Von
alledem merkte der General mit dem aufgezwirbelten Schnurr-
barte nicht das geringſte, und als der Statthalter jene Frage
e „Wo?“ geſtellt hatte, antwortete er ganz ruhig und
jarmlos:

„Na, eben dort, wo Durchlaucht ſo böſe in der Klemme,
ſaßen l“

Fortſetzung folgt.



im höchſten Grade geſchmacklos und jeder weiblichen Würde
bar war. Die an ſich ſehr berechtigte Bewegung zur Er-
kämpfung des Frauenwahlrechts beginnt durch die Wahl der
mehr als eigenartigen Mittel ins Lächerliche umzuſchlagen
und die Sympathien des Polkes zu verlieren. Für Polizei und
Gerichte iſt dieſer Stimmungsumſchwung natürlich ein äußerſt
erwünſchter Anlaß, mit aller Schärfe gegen die rabiaten
Sufragetten vorzugehen. Sehr viele von ihnen ſind verhaftet
und einige davon bereits zu recht erheblichen Gefängnisſtrafen
verurteilt worden. Der Verhaftung der Führerin-
nen liegt die Anklage zugrunde, daß ſie eine „Verſ ch wö
run g“ angezettelt hätten, um Staatseigentum zu beſchädigen.
Die Verhaftung erfolgte, weil nach engliſchem Geſetz eine jede
Perſon, die ein derartiges Verbrechen verübt, für den Geſamt-
ſchaden verantwortlich gemacht werden kann. Die Polizei
drang in das Hauptquartier des ſozialpolitiſchen Frauenver-
bandes von London ein, verhaftete mehrere der dort anweſen-
den Frauen und belegte die Räumlichkeiten mit Beſchlag.

China.
Die revolutionären Wirren. Die Meuterer haben auf dem

Bahnhofe von Paotingfu die amerikaniſchen Stapelhäuſer
geplündert und in Brand geſteckt. Eine Abteilung
japaniſcher Truppen iſt nach Schanghai geſandt worden, um
die Ausländer zu ſchützen, für den Fall, daß ſich auch hier der
Aufruhr entfacht. Geſtern wurden abermals eine Anzahl
Hinrichtungen vorgenommen. Die Polizei und Gen-
darmerie verhält ſich neutral. 200 Soldaten rebvoltierten in
Kiouhiang im Tale des Yangtſe und haben die Stadt ge
plündert. 800 Mann japaniſche Truppen trafen in Ching-
ſoantago ein, wohin ſie von Port Arthur aus durch Laſt
ſchiffe gebracht worden waren. Vier Kreuzer mit dieſen
Truppen werden in Tientſin erwartet. Weitere 500 Mann
japaniſche Truppen haben Mukden auf der Straße nach Tient-
ſin verlaſſen.

Antſchunghui, der Miniſter des Auswärtigen im
Kabinett zu Nanking, hat dem diplomatiſchen Korps in Peking
ſeine Abſicht mitgeteilt, zur Wiederherſtellung der
Ordnung Truppen zu entſenden. Das diplomatiſche
Korps iſt der Meinung, daß die Entſendung von Truppen aus
dem Süden die Verwirrung nur vermehren werde, zumal Be
richte aus Kiukiang und anderen Orten im Hangtſetal er
kennen laſſen, daß die Truppen im Süden ebenſo diſziplinlos
ſind wie die im Norden.

Die Verhandlungen wegen Aufnahme einer Anleihe ſind
aufgenommen worden. Rußland und Japan ſind daran be-
teiligt, und bis zum Abſchluß der Verhandlungen wird wahr-
ſcheinlich ein chineſiſche s Bankkonſortium die notwendigen
Summen vorſtrecken, um die finanzielle Kalamität einſtweilen
zu beſeitigen.

Mexiko.
Die Lage in Mexiko iſt weiterhin ſehr ernſt. General

Orozco iſt vom Präſidenten Madero abtrünnig geworden. Der
Staat Chihuahua befindet ſich am Vorabend der Ein-
nahme durch die Revolutionäre, die immer mehr
Anhänger gewinnen. Die Auswanderung der Amerikaner aus
Mexiko dauert fort. Der Expräſident und Blutmenſch
Di az wittert Morgenluft und hat dem „teuren Vaterlande“
ſeine Dienſte wieder angeboten.

Aus der Partei.
Der bekannte Bergarbeiterdichter Heinr. Kämpchen

iſt am 6. März in Lin den a. d. Ruhr im Alter von 64 Jahren
geſtorben. Die Bergarbeiterzeitung brachte von ihm ſehr oft
Gedichte. Jm Verlage von Haußmann in Bochum iſt eine An-
zahl ſeiner Gedichte unter dem Titel: Neue Lieder erſchienen.
Kämpchen war früher Bergarbeiter und verſtand als ſolcher die
Nöte und Hoffnungen der Bergfſklaven in unverfälſchter Weiſe.
Die Arbeiterdichtung iſt von ihm durch manches gute Kampf
lied bereichert worden.

Gewerkschaftliches.
Zur deutſchen Bergarbeiterbewegung.

Die Grubenprotzen haben, wie wir bereits geſtern mitteilen
konnten, die Forderungen der Bergarbeiter abgelehnt. Die

ebenſo kurze wie anmaßende ablehnende Antwort lautet:
„Wir müſſen es ablehnen, uns zu den geſtellten Forde-

rungen zu äußern, denn nur der nach dem Geſetze gewählte
Arbeiterausſchuß iſt berechtigt, die Wünſche der Belegſchaften
vorzubringen.“

Aber auch den Arbeiterausſchüſſen wird von den einzelnen
Gruben auf die von den Ausſchüſſen eingereichten Forderungen
eine meiſt ebenſo kurze, provokatoriſche Antwort zuteil. Die
meiſten Zechenverwaltungen werden überhaupt nicht ant-
worten. Das Verhältnis zwiſchen Grubenverwaltung und den
Bergarbeitern iſt deshalb ein ſehr geſpanntes. Jn den nächſten

Tagen wird von den Bergarbeitern die Entſcheidung gefällt
werden. Den Weiſungen der Organiſationsleitungen wird all
gemein Folge geleiſtet.

Während auf Zeche Kaiſerſtuhl die Belegſchaft voll
zähligangefahren iſt, iſt der Streik auf Zeche Schar n
horſt noch nicht beendet, nur wenige Arbeiter ſind an
gefahren.

Der Gewerkverein chriſtliche r Bergarbeiter hält Ende
dieſer Woche eine allgemeine Generalverſammlung für
das Ruhrrevier ab, um die Situation im Ruhrgebiet zu be-
ſprechen.

Jm Saarrevier ſprachen in chriſtlichen Bergarbeiterver-
ſammlungen Giesberts, Behrens und Jmbuſch. Jn den Ver-
ſammlungen wurde eine Reſolution angenommen, worin die
Bergarbeiter der preußiſchen Staatsgruben das Abgeordneten-
haus bei der Beratung des Bergetats um eine entſprechende
Lohnſteigerung bitten (1), da die Durchſchnittslöhne im
Saarrevier weſentlich niedriger als im Ruhrgebiet ſeien, wäh-
rend die Leiſtungen der Saarknappen nicht zurückſtänden.
Wenn die Chriſtlichen ihre Lohnforderung dem preußiſchen
Dreiklaſſenparlament anvertrauen, werden ſie ſicher Erfolg
haben!

Daß die evangeliſchen Arbeitervereine es den Chriſtlichen in
der Warnung vor dem Streik mindeſtens gleich tun müſſen,
verſteht ſich am Rande. Die Leitung des rheiniſch- weſtfäliſchen
Verbandes evangeliſcher Arbeitervereine warnt ſeine Mitglieder
dringend vor einer Beteiligung an ungenügend begründeten,
daher ausſichtsloſen Ausſtänden, durch die die Sache der Ar-
beiter nur geſchädigt werde. Die deutſchen Arbeiter hätten
keine Veranlaſſung, zugunſten der deutſch- feindlichen engliſchen
Jnduſtrie oder ver Agitationsbedürfniſſe der ſozialdemokra-
tiſchen Partei ſich an einem Streik zu beteiligen.

Wie wenig die Mitglieder des chriſtlichen Gewerkvereins
mit dieſer Abwiegelei und Angſtmeierei einverſtanden ſind, be-
weiſt das Verhalten chriſtlich organiſierter Arbeiter bei dem
Streik auf den Zechen Kaiſerſtuhl und Scharnhorſt.
Die bürgerliche Preſſe wollte dieſe Streiks auf einen „anarcho-
ſozialiſtiſchen Putſch“ zurückführen. Es wurde bekanntlich auch
mit falſchen Depeſchen operiert, und am verdächtigſten war
ein Ausſpruch des chriſtlichen Gewerkſchaftsangeſtellten Schnei-
der, der den Beginn des Streiks vorherſagte. Jn dieſes geheim-
nisvolle Dunkel ſcheint jetzt Licht zu kommen. Es wird jetzt
folgendes bekannt:

Jn der Nacht vom Montag zum Dienstag wurde das
chriſtliche Gewerkvereinsmitglied Steinbill
dabei angetroffen, wie er auf der Zeche Tre-
monia in Dortmund im Waſchraum einen An-
ſchlag aufhängte, worin zum ſofortigen Streik
aufgefordert wurde. Recht intereſſant! Das kenn-
zeichnet die Stimmung der chriſtlichen Gewerkvereinsmitglieder!
Die Gewerkvereinsführer gaben ſich alle Mühe, ihre Mitglieder
eventuell zum Streikbruch zu verleiten, und die Mitglieder
fordern über die Köpfe ihrer Führer hinweg zum ſofortigen
Streik auf! Sie wollen das Verhalten ihrer Leitung vereiteln.
Wäre es auf der Zeche Tremoniag gelungen, die Belegſchaft vor
der allgemeinen Parole in den Ausſtand zu hetzen, dann hätte
die Zentrumspreſſe wieder von einem „anarcho- ſozialiſtiſchen
Putſch“ geſchrieben und Stimmung gegen die Bergarbeiter ge-
macht. Das iſt ihr Hauptzweck.

Das Verhalten dieſer Preſſe iſt geradezu gemeingefährlich.
So ſchrieben die Gelſenkirchner Zeitungen und die Tremonig
vom 3. März: „Auf der Zeche Kaiſerſtuhl kam es zu Rempe-
leien, und gerade die jüngeren Bergleute waren es, die in
großer Zahl den Eingang beſetzt hatten und den Arbeits-
willigen den Eingang verſperrten. verſtärkte“ Polizei
ſchaffte ſpäter Ordnung. Vereinzelt fielen aus der Menge der
Streikenden auch Schüſſe.“ Nun bringt die Tremonig vom
6. März folgenden Bericht: „Jn unſerer geſtrigen Notiz über
den Streik war geſagt worden, bei Gelegenheit des Ausſtandes
auf Zeche Kaiſerſtuhl ſei vereinzelt geſchoſſen worden. Aus
amtlicher Stelle wird nun mitgeteilt, daß durch polizeiliche Er-
mittlungen bisher nicht feſtgeſtellt worden iſt, daß von den
Streikenden am geſtrigen Tage Schüſſe abgegeben worden ſind.
Jnsbeſondere hat keiner von den in Frage kommenden Polizei-
beamten einen Schuß gehört.“ Alſo nicht einmal gehört hat
die Polizei die Schüſſel Damit iſt die Zentrumslüge von der
Schießerei totgeſchlagen. Es iſt aber nicht ausgeſchloſſen, daß
ſie von der Zentrumspreſſe außerhalb des Ruhrgebiets noch
weiter verbreitet wird. Jm übrigen iſt es im Ruhrrevier völlig
ruhig.
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Die ſächſiſchen Bergarbeiter
haben nach einer Meldung des B. T. am Dienstag ebenfalls
Forderungen an die Werksverwaltungen geſtellt. Sie ver-
langen einheitliche Erhöhung des Schichtlohnes um 30 Pf. für
alle Arbeiter über und unter Tage, achtſtündige Schichtzeit,
ſechs und ſiebenſtündige bei Temperaturen über 22 Grad, einge-
ſchloſſen Ein- und Ausfahrt, Abſchaffung der Gedinge, Ein-
ſchränkung des Strafweſens, paritätiſche Schiedsgerichte mit
unparteiiſchen Vorſitzenden, Ausſchank alkoholfreier Getränke
uſw. Nächſten Sonntag ſollen in allen ſächſiſchen Kohlenbau-
bezirken Verſammlungen der Bergarbeiter ſtattfinden.

Kommt es zum Streik
Eine Vorſtands konferenz der drei Bergarbeiterver-

bände nahm am Mittwoch in Bochum, ſo meldet Hirſchs
Bureau, Stellung zu der Antwort der Grubenbeſitzer. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die Meldung der Rheiniſch-Weſtfäliſchen
Zeitung, wonach ſich die meiſten Zechen zu einer Lohnerhöhung

bereit erklärt hätten, unrichtig ſei. Die Zechenverwal-
tungen hätten lediglich erklärt, „Wünſche und Beſchwerden der

Arbeiterausſchüſſe“ entgegennehmen zu wollen. Unter
dieſen Umſtänden ſtehe die Konferenz davon
ab, die Ausſchüſſe mit dem weiteren Vorgehen
in der Lohnfrage zu betrauen. Was nun kommt,
wird ſich in den nächſten Tagen entſcheiden!

Die Ausſperrung der Porzellanarbeiter.
Nach den bisher vorliegenden Meldungen erſtreckt ſich die

Ausſperrung der Porzellanarbeiter auf die Orte Arzberg,
Selb, Selb-Plößburg, Schönwald, Moſchendorf, Marktleuthen,
Marktredwitz, Rehau, Tirſchenrauth und Kronach in Bayern,
während für die Porzellaninduſtrie in Thüringen in Betracht
kommen: Jlmenau, Gotha, Eiſenberg, Blankenhain, Stadtilm,
Volkſtadt, Uhlſtädt, Kloſter Veßra, Hermsdorf, Kahle, Katz-
hütte, Burgau, Meuſelwitz und Hüttengrund. Für Sachſen
ſind in Mitleidenſchaft gezogen: Oberhahndorf, Frauenreuth,
Freiberg, Schedewitz und Margaretenhütte; für Schleſien:
Altwaſſer, Waldenburg und Niederſaltbrunn, während an
weiteren Orten noch in Frage kommen: Charlottenburg, Tel-
tow, Roßlau, Lettin und Zelt in Baden.

Jn einer Reihe von Betrieben iſt die Produktion ſo gut wie
ganz unterbunden, was weſentlich dadurch verurſacht wurde,
weil in einer Reihe von Orten die unorganiſierten Arbeiter
ſich mit den organiſierten ſolidariſch erklärten. Viele größere
ſonſt ſehr leiſtungsfähige Firmen ſtellen an ihre Abnehmer
das Erſuchen, mit der Erfüllung von Aufträgen wegen der
Ausſperrung zu warten. Zweifellos werden eine Reihe von
Fabrikanten dauernd ſchwer getroffen, ſo daß es begreiflich
erſcheint, wenn einige Unternehmer, die zur Ausſperrung ver-
pflichtet waren, es vorzogen, lieber die Konventionalſtrafen
an ihre Organiſation zu zahlen, als auszuſperren.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe.

Auf der Glasmanufakturin Lünen a. d. Lippe
wurde von dem Beſitzer Schulze der Tarif gekündigt.

Der Fabrikant beabſichtigt, eine Lohnreduktion vorzunehmen.
Da die Arbeiter ſämtlich im Verband der Glasmacher Deutſch
lands organiſiert ſind, ſo haben ſie über die Lüner Glas-
manufaktur die Sperre verhängt. Die Glasarbeiter werden
gebeten, bis auf weiteres Lünen a. d. Lippe zu meiden.

Am Tunnelbau in Schlüchtern haben 80 Stollen-
arbeiter die Arbeit niedergelegt.

Briefkaſten der Redaktion.
Wittenberg. Der jetzige Reichstagsabgeordnete für Holz-

minden iſt identiſch mit dem Dauerredner Antrick, der am
23. Dezember 1902 bei Beratung des Zolltarifs die achtſtündige
Obſtruktionsrede hielt.

1009, Roitzſch. Die Anſtalt darf dieſen ganzen Betrag zweifel
los einziehen. Die Kinder ſind verpflichtet zur Unterſtützung
der Mutter, wenn der' angemeſſene Unterhalt der eigenen
Familie nicht benachteiligt wird.

E. R. Wenn nichts vereinbart worden iſt, gilt bei monat-
licher Mietezahlung auch monatliche Kündigung.
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R. M Schafſſtädt. Kein Menſch kann Sie hindern, den
früheren Beruf wieder aufzunehmen.

R. R. G. 1. Sie können noch etwas verlangen. 2. Das
kommt auf den Kaufvertrag eventl. das Teſtament an. Jſt
da nichts zu erſehen, ja.
net, ja. 4. Nein.

H., Siebigerode. Wenn nichts im Teſtament darüber ſteht,
hat er das Recht dazu. Ueber die anderen Kleinigkeiten müſſen
Sie ſich gütlich einigen. Das Geſetz enthält z. B. keine Be
ſtimmungen darüber, was alles zu einem Bett gehört. Sie
müſſen warten. Das Geld gehört zu dem, was auf der
Sparkaſſe iſt.

A. H. 21. Die Klage iſt beim Amtsgericht des Ortes anzu
bringen, wo der zu Verklagende ſeine Militärzeit verbringt.
Die Eltern können für Alimente nicht haftbar gemacht werden.
Wenn die Klägerin mittellos iſt, kann das Armenrecht be-
antragt werden.

O. B. B. D. Es kommt darauf an, welche Vereinbarungen
noch zu Lebzeiten der Mutter getroffen worden ſind. Ohne
ſolche kann der Schwager nichts verlangen. Sie müſſen ſich
ſelbſt um die Angelegenheit kümmern und wenn ſie keine Eini-
gung erzielen, auf das zuſtändige Amtsgericht gehen.

S. C. 1. Solche Geſchenke können nicht wieder zurückver
langt werden.

Greppin. Die 4 Mark müſſen Sie zahlen, wenn Sie eine
n an dem Jrrtum tragen. Vielleicht einigen Sie ſich
gütlich.

3. Wenn vom Amtsgericht angeord-

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerftſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm
Koenen, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.
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Der engüiſche Rieſenſtreſß.

Aus London, 5. März, wird uns geſchrieben: Völlige
Hilf und Ratloſigkeit, das iſt heute die Gemütsſtimmung der
engliſchen Bourgeoiſie, die bei den einen in herzerweichenden
Klagerufen, bei den andern in ohnmächtigem Wutgeheul ihren
Ausdruck findet. Die Grubenſklaven ſind aus der Erde her
ausgekrochen und genießen ſeit einigen Tagen das Himmels-
licht, wie andere Menſchenkinder, und ſiehe, die ganze Geſell
ſchaft erzittert in ihren Grundfeſten. Jn Todesangſt heißt es
von allen Seiten: Zurück in die Gruben! Und doch, ſo ernſt

n die bisherigen wirtſchaftlichen Folgen des Bergarbeiter-
reiks ſein mögen, ſie ſind kaum eine blaſſe Vorahnung der

Dinge, die da kommen müſſen, wenn dex Streik auch nur kurze
Zeit fortdauert. Während der Eiſenbahnerſtreik ſich plötzlich
mit voller Wucht fühlbor machte, liegt das Eigenartige des
Kohlenſtreiks gerade darin, daß ſeine Wirkungen allmählich
ſind, aber von Tag zu Tag mit potenzierter Wucht auftreten,
bis ſie ſchließlich das ganze geſellſchaftliche Leben lahmlegen
müßten. Genau, wie eine von feindlicher Uebermacht belagerte
Feſtung, die ihre Provianten ausgehen ſieht und für die es
keine Rettung vom Hungertode gibt als die Ergebung. Das
iſt die Lage, in der ſich die herrſchenden Klaſſen Englands jetzt
befinden, und es iſt ein unvergeßliches Schauſpiel, wie den
herrſchenden Gewalten mit allen ihren koloſſalen Machtmitteln
und Hilfsquellen angeſichts der Entſchloſſenheit einer einzigen
großen Schichte des Proletariats vor ihrer Gottähnlichkeit
bange wird.

Dieſe hilfloſe Niedergeſchlagenheit war auch der hervor
ſtechendſte Zug der Rede, in der der Miniſterpräſident
Asquith dem Unterhauſe ſeine traurige Geſchichte der ver
geblichen Jntervention der Regierung vortrug. Der ganzen
„Volksvertretung“ bemächtigte ſich eine wahre Kirchhofsſtim-
mung. Herr Asquith hatte freilich ſehr wenig Neues zu ſagen,
ſondern faßte im weſentlichen bloß die bereits bekannten Tat
ſachen zuſammen, vermied es peinlich, für oder gegen die eine
oder die andere Seite Partei zu ergreifen, bemühte ſich, die
bisherige Haltung der Regierung zu verteidigen und nament-
lich ſich von dem Verdachte zu reinigen, daß er in ſeiner Rede
vor der Delegiertenkonferenz der Bergarbeiter dieſen etwa zu
weit entgegengekommen ſei, und ſchloß wieder mit dem tragi-
ſchen Kaſſandrarufe von der Verantwortung, die jene treffe,
die durch ſtarrköpfiges Verhalten dieſe furchtbare nationale
Gefahr verlängern.

Da aber die geſamte bürgerliche Preſſe in ihrer Ohnmacht
ſich jetzt wieder entſchieden gegen die Bergarbeiter wendet
und ihnen die Schuld für das Mißlingen der Vermittlungs-
verſuche zuſchiebt, iſt es von Jntereſſe zu hören, wie der
Miniſterpräſident ſelber im Unterhauſe die Stellungnahme der
Bergarbeiter ſchilderte, namentlich mit Bezug auf ihr Feſt
halten an den endgültig feſtgeſetzten Diſtriktsminimallohn-
raten. Der Miniſterpräſident ſagie: „Die Stellung der Berg
arbeiter iſt dieſe. Sie ſagten, ſie ſeien bereit geweſen,
nach Anerkennung des Grundſatzes des Minimallohns durch
die Unternehmer, über die Höhe desſelben mit
ihnen zu verhandeln. Sie fanden aber, daß das un
möglich war. Darauf haben ſie auf ihrer Konferenz vom
2. Februar eine Liſte von 17 verſchiedenen Minimallohnraten
für die einzelnen Diſtrikte feſtgeſetzt, die von 5 bis 714 Schil-
ling variieren. Mit bezug auf dieſe Raten nahmen die Berg
arbeiter den folgenden Standpunkt ein. Sie ſagten, wir
hätten dieſe Raten nicht verlangt, wenn wir
mit den Grubenherren erſt hätten handeln
wollen. Unter einer ſolchen Vorausſetzung hätten wir
mehr verlangt. Aber da wir zu der Ueberzeugung kamen,
daß ein ſolches Handeln unmöglich war, haben wir
die Raten für die verſchiedenen Diſtrikte ſo
niedrig wie irgend möglich feſtgeſetzt, in
vielen Fällen ſogar niedriger als uns billig
ſchien. Ueber dieſe Raten können wir uns in
weitere Verhandlungen nicht einlaſſen.“

Was aber hatten die Grubenherren darauf zu antworten.
Nach Asquith machten ſie drei Einwendungen. Erſtens ſollen
die Diſtrikte zu umfangreich bemeſſen ſein, um gleiche Be
dingungen zuzulaſſen. Zweitens würden ſelbſt in
geringer bemeſſenen Diſtrikten ſo viele Variationen in einzel

nen Gruben ſein, daß eine allgemeine Rate ungan-
nehmbar wäre. Drittens ſind die Raten ſo hoch be-
meſſen, daß viele ungünſtig gelegene Gruben die VProduk-
tion nicht fortführen könnten. Dieſe Einwände beweiſen
nur eins: wie richtig nämlich die Bergarbeiter gehandelt
haben, ſich nicht mit einer platoniſchen Zuſtimmung zum
„Prinzip“ des Minimallohnes ohne vorherige Beſtimmung von
deſſen Höhe und anderer Einzelheiten zu begnügen, denn in
Wirklichkeit laufen ja die beiden erſten Einwendungen der
Grubenherren auf die Ablehnung des Grundſatzes
ſelber hinaus! Das einzige poſitive Verſprechen, das
Asquith deu Unterhauſe geben konnte, iſt dies, daß die Regie
rung eine „ſtrenge Unterſuchung“ der auf beiden Seiten vorge-
brachten Zahlen einleiten wolle. Die Lage erſcheint jetzt faſt
hoffnungslos. Der Plan einer geſetzlichen Feſtlegung des
Minimallohnes mußte wenigſtens vorläufig natürlich gleich-
falls aufgegeben werden.

Einige reaktionäre Blätter verſuchen es jetzt damit, jene
Arbeiterkategorien, die durch den Kohlenſtreik arbeitslos ge
worden ſind oder es leicht werden können, gegen die Berg-
arbeiter aufzuhetzen. Da wird von der „Arbeiter-
griſtokratie“ geredet, die aus reiner Selbſtſucht und Habgier
die ganze Exiſtenz der wirklich notdürftigen Arbeiterbevölke-
rung gefährde. Nun, die Antworten auf dieſe giftige Hetze
beginnen ſchon einzulaufen. Vor allem von den Eiſenbahnern
und Transportarbeitern, die der Bergarbeiterſtreik zuerſt in
Mitleidenſchaft gezogen hat. Eine Eiſenbahnerverſammlung
in Doncaſter hat beſchloſſen, in den Streik treten zu wollen,
falls die Regierung einen unbilligen Druck auf die Berg-
arbeiter ausüben wolle, um ſie zur Aufgabe der Minimallohn-
raten zu bewegen. Die Eiſenbahner von Neasden gehen
weiter und verlangen ſofort einen allgemeinen Eiſen-
bahnerſtreik zur Unterſtützung der Bergarbeiter, bei dem
die Eiſenbahner ihrerſeits die Forderung eines Achſtunden-
tags und einer Lohnerhöhung aufſtellen ſollen. Der Vorſtand

des Transportarbeiterverbandes hat beſchloſſen, einen allge
meinen Transportarbeiterſtreik zu proklamieren,
falls die Regierung mit Militär gegen die Bergarbeiter vor

1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 8. März 1912 23. Jahrg.

geben ſollte. Die bürgerlichen Journaliſten ſchütteln ob ſolcher
„ſeltſamen“ Symptome die Köpfe und wiſſen keine Erklärung.
Sie haben wohl noch nie etwa von Arbeiterſolidarität gehört.

Die Arbeiterfraktion hat im Unterhaus eine Reſo-
lution über die hohen Kohlenpreiſe angekündigt, worin
die Ausbeutung des Publikums durch die Panikpreiſe als ein
Beweggrund für den Widerſtand der Grubenherren erklärt
wird und die Einſetzung einer Kommiſſion verlangt wird, die
darüber berichten ſoll, wie die Allgemeinheit in Zukunft vor
ſolchen Gefahren geſchützt werden kann.

Die Lage im Kohlenrevier
hat ſich wenig verändert. Es laufen fortgeſetzt Meldungen über
die Schließung von Fabriken ein. Man rechnet aus, daß in
dieſer Woche durch den Streik eine Million Arbeiter aus
anderen Betrieben ihre Arbeit verlieren. Es ſtehen jetzt ins-
geſamt gegen 2 Millionen Arbeiter im Ausſtande. Die Bahn-
höfe von London ſind mit Warenſendungen überfüllt. Der
Poſt und Telegraphenverkehr wickelt ſich nur unregelmäßig ab.
Selbſt die auswärtigen Poſten erleiden große Verſpätungen.
Auf der Tyneſeite iſt die Situation ſehr kritiſch. Nur
wenige Dampfer kommen an und der Beſtand an Kohlen reicht
nur für einen oder zwei Tage. Etwa 2000 Mann in den Thne-
Docks wurden wegen Arbeitsmangel entlaſſen, darunter
Trimmer, Kohlenträger und Bretterträger, feſte Hafenarbeiter
und Hilfskräfte. Die Schiffahrt von der Tyne iſt durch das
Ausbleiben der Kohle vollſtändig lahmgelegt und in den meiſten
Fällen wird die Mannſchaft der ankommenden Schiffe ſofort
abgemuſtert. Jm Verlauf einiger Tage wird ſich im Hafen von
Shields eine rieſige Maſſe Tonnage angeſammelt haben.
Jn Sunderland iſt die Schiffahrt gleichfalls durch den Mangel
an Kohlen behindert. Jnnerhalb drei Tagen müſſen die Küſten
dampfer ihre Fahrten einſtellen. Auch die Schiffahrt nach
Jrland wird nach der Erklärung eines höheren Beamten der
London and North Weſtern Rallway Comp. eingeſchränkt
werden.

Unter den Transportarbeitern Englands macht ſich
eine ſtarke Sympathiebewegung für die Miners demerkbar. So
nahm u. a. ein Meeting der Hafen- und Transportarbeiter in
Briſtol eine Reſolution an, die den Miners jegliche Unter-
ſtützung zuſagt und ihnen nicht erlaubt, nachzugeben, denn wenn
die Bergarbeiter zum Nachgeben gezwungen würden, dann wür-
den auch ſpäter die Transport- und Verkehrsarbeiter darunter
zu leiden haben. Die engliſchen Bergarbeiter haben übrigens
den Transportarbeitern und Eiſenbahnern erklärt, daß ſie bei
dem gegenwärtigen Stand der Dinge ihre Hilfe nicht in An-
ſpruch zu nehmen brauchen.

R

Streik der amerikaniſchen Grubenarbeiter?
Aus Neuyork kommen ziemlich alarmierende Nachrichten über

die Lage in den amerikaniſchen Kohlengruben, da die Gruben-
beſitzer die Forderungen der Arbeiter zurückge-
wieſen haben. Man betrachtet daher den Ausſtand, in
den 160 000 Arbeiter hineingezogen werden dürften, als un
vermeidläich.

Deutſcher Reichstag.
21. Sitzung. Mittwoch, den 6. März, nachmittags 1 Uhr.

Etat des Reichsamts des Jnnern.
Siebenter Tag der Generaldebatte.

Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Die Reſolutionen ſollten,
ſoweit ſie Jnitiativanträge enthalten, nach Materien zu-
ſammengefaßt und beſtimmten Kommiſſionen überwieſen wer-
den. Aus den Ausführungen des Staatsſekretärs hörte man
immer nur das Nein! Die Sozialdemokraten bezeichnen unſere
Sozialreform als kleine Abſchlagszahlungen, verlangen aber
ſelbſt ſolche, (Zuruf b. d. Soz.: die Sie ablehnen!) nein, wennſie vernünftig ſind, nicht. (Lachen b. d. Soz.) Abg. Sachſe hat
aus ſeinen ſachlich berechtigten Ausführungen gegen die Heran-
ziehung ausländiſcher Arbeiter nicht die Konſequenzen gezogen.
(Zuruf b. d. Soz.: Wieſo denn nicht Er hätte nicht bloß auf
die Arbeitgeber ſchimpfen ſollen. (Lachen b. d. Soz.) Eine all-
gemeine Shyndikatsgeſetzgebung halte ich für dringend not-
wendig. Jn dem neuen Zolltarif ſollte eine Beſtimmung auf-
genommen werden, wonach in den Fällen, wo ein Syndikat
ſeine Macht mißbraucht, eine Herabſetzung des Zollſatzes ein-
treten kann. Die Geſetzgebung muß in den ſyndizierten Jn-
duſtrien auch

einen Einfluß auf Lohnhöhe und Arbeitszeit
haben. Der preußiſche Fiskus hat durch kleinliche Anwendung
der Verſicherungsbeſtimmungen in ſeinen Bergwerken bei den
Arbeitern Mißmut erregt. Da jetzt erfreulicherweiſe ein erheb-
licher Ueberſchuß zu verzeichnen iſt, ſo kann die Regierung
weitergehende Wünſche in der Verſicherungsordnung nicht
mehr ablehnen. Die Motive der konſervativen Reſolution, be-
treffend den geſetzlichen Arbeitswilligenſchutz, verſtehe ich. Der
Unmut gegen den

Terrorismus der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften
findet darin ſeinen Ausdruck. Wir werden aber dagegen ſtimmen,
weil dieſe Maßnahmen auch andere Gewerkſchaften ſchädigen
würden. Fällt dieſe Reſolution aber nicht, ſo trägt die Ver-
antwortung die Sozialdemokratie. (O, ol b. d. Soz. Beifall
rechts und im Zentr.) Wir fordern eine Ausgeſtaltung des
Einigungsweſens. Was iſt bisher vom Reichsamt des Jnnern
geſchehen, um der drohenden Schneiderausſperrung und dem
Lohnkampf im Bergbau vorzubeugen? Dem chriſtlichen Berg-
arbeiterverband ſind wegen ſeiner Haltung bei der jetzigen
Lohnbewegung viele ungerechtfertigte Vorwürfe gemacht wor-

Tatſächlich ſind im Saarrevier auf den fiskaliſchen
ruben

die Löhne zu niedrig,
und es beſteht ein vorſintflutliches Strafſyſtem. Gewiß iſt auch
im Ruhrrevier eine gewiſſe Erregung unter den Arbeitern vor
handen. Die ſozialdemokratiſche Preſſe führt aber im Ruhr-
revier eine unverantwortlich aufreizende Sprache. Die Bun-
desſtaaten ſollten den Wünſchen der Bergarbeiter mehr Be
achtung ſchenken.

Abg. v. Oertzzen (Rpt.) tritt für eine ſtärkere Beſteuerung
der Konſumvereine und eine Einſchränkung der Wanderlager
im Jnterſſe des Mittelſtandes ein.

Abg. Giebel (Soz.)
Zwiſchen den Ausführungen des Abg. Behrens und den Ver-

öffentlichungen der Zentrumspreſſe, ſowie der chriſtlichen Ar-
beiterbewegung beſtehen ſchwere Widerſprüche. Nach Herrn
Behrens ſollen ſich die Arbeiter aus nationalwirtſchaftlichen
Gründen nicht an Sympathieſtreiks beteiligen. Es handelt ſich
aber gar nicht um einen ſolchen. Die engliſchen Bergarbeiter

haben feſtgeſtellt, daß ihnen gar nichts an Sympathieſtreiks in
Nachbarländern liege, und mein Parteigenoſſe Hus hat ſich im
Sinne der engliſchen, ſowie der deutſchen Bergarbeiter gegen
einen Sympathieſtreik ausgeſprochen. Während Herr Behrens
die Zechenbeſitzer bereit u Lohnzulagen zu gewähren,
ſchreibt die Kölniſche Volkszeitung vom 6. Februnar, daß
nach der Haltung des Zechenverbandes nicht anzunehmen ſei,

daß eine allgemeine Lohnerhöhung durchgeführt werde.
(Hört, hört b. d. Soz.) Die Parteien, die jetzt ſo fleißig für
Sozialpolitik eintreten, haben wiederholt bewieſen, wie wenig
ſie bereit ſind, ihre Verſprechungen zu halten. Herr Oertel
will keine Einſchränkung des Koalitionsrechts, ſondern nur ein
bißchen Schutz der Arbeitswilligen! Aber für dieſes harmloſe
Getue fehlt es an der genügenden Leichtgläubigkeit. Staats
ſekretär Delbrück hat

die Konzentrierung der Jndufſtrie feſtgeſtellt,
aber nicht den notwendigen Schluß gezegen, daß nun
eingetreten werden müſſe für die Tauſende von Angeſtellten,
die durch dieſe Entwicklung ihre Menſchenrechte verloren haben.
Die Wohnungsreform verwies er an die Kommunen und
Bundesſtgaten, dieſe verweiſen ſie wieder an das Reich! Wenn
der Staatsſekretär ſo energiſch beſtreitet, daß ein Stillſtand in
der Sozialpolitik eingetreten ſei, ſo iſt das ein

Erfolg der antreibenden Arbeit der Sozialdemokratie,
die der bürgerlichen Geſellſchaft das ſoziale Gewiſſen geſchärft
hat. Das Kapital iſt durch die Arbeitsleiſtung der Millivnen
von Arbeitern und Angeſtellten in Deutſchland ſo reich ge
worden, daß ihm größere Opfer ſehr wohl zugemutet werden
können. (Zuſtimmung b. d. Soz.) Herr Oertel ſprach für die
Verſicherung der Handwerker, aber alle unſere dahingehenden
Anträge ſind abgelehnt worden. Das war Jhre Mittel
ſtandsfreundlichkeit. (Sehr richtigl! b. d. Soz.) Große Maſſen
des Mittelſtandes ſind durch die Geſetzgebung außerordentlich
kümmerlich berückſichtigt worden die Bureauangeſtellten hat
man bislang völlig ignoriert, trotzdem der Reichstag Reſolutio-
nen zu ihren Gunſten gefaßt hat. Das Privatbeamtenver-
ſicherungsgeſetz iſt ein Angſtprodukt vor den Reichstags
wahlen, es ſollte

den Zuſtrom der Privatangeſtellten zur Sozialdemokratie
einſchränken. Dieſe ſind kein neuer Mittelſtand, ſondern nur
ein neuer mittelloſer Stand. (Sehr gut! b. d. Soz.) Sie wer-
den von den Unternehmern genan ſo ansgebeutet, wie die Jn-
duſtriearbeiter. Der ſoziale Friede beſteht nur, ſo lange ſie ſich
widerſpruchslos ausbeuten laſſen. Sogar Ehever-
bote ſollen ſie ſich gefallen laſſen; das Kattowitzer Jnduſtrie-
werk verweigert die „Ehebewilligung“, wenn der Angeſtellte eine
Polin heiraten will, oder die Frau nicht als „Beamtenfrau“ an-
erkannt wird. (Lebh. Hört, hört! links.) Die Dienſtordnungen
für Angeſtellte verfahren mit den perſönlichen Rechten ebenſo
rückſichtslos, wie die Arbeitsordnungen mit denen der Arbeiter.
Es wird geradezu

der preußiſche Militarismus auf das Dienſtverhältnis
der Angeſtellten übertragen. Rückſichtslos werden Angeſtellten
mit ganz niedrigen Gehältern durch die Konkurrenzklauſel
enorme Konventionalſtrafen S die ehrenwörtliche Verpflichtung zur Geheimhaltung des Gehalts ent-
zweit man die Beamten. Die Nationalliberalen wollen in
ihren Anträgen die Bureauangeſtellten nicht einbeziehen in die
rechtliche Einheit der Privatangeſtellten, ſondern die verlangen
für diefe Gruppe beſondere Beſtimmungen. Das würde wieder
nur halbe Arbeit ſein, weil beiſpielsweiſe zwiſchen den
Bureauangeſtellten und den Handlungsangeſtellten doch ſehr
enge Verbindungen beſtehen. Die Sonntagsruhe, der Laden-
ſchluß, angemeſſene Ruhepauſen, Erholungsurlaub und viele
andere Wünſche, in denen die Angeſtelltenbewegung völlig ein
mütig iſt, müſſen mit hineingenommen werden in das zu ſchaf-
fende Einheitsrecht der Privatangeſtellten. Bei dem üblichen
Tempo der Sozialpolitik werden wir freilich auf eine der-
artige Zuſammenfaſſung des Angeſtelltenrechts lange warten
müſſen; eins aber läßt ſich ſchnell herbeiführen:
die völlige rechtliche Gleichſtellung der techniſchen Angeſtellten

und Bureaubeamten mit den Handelsangeſtellten.
Dazu ſind keine großen geſetzgeberiſchen Vorbereitungen nötig,
wenn nur die Regierung den Anregungen der verſchiedenen
Parteien in dieſer Richtung folgen wollte. (Sehr richtig b. d.
Soz.) Bei der Beſprechung der Reſolution, die ein Arbeits-
willigenſchutzgeſetz verlangt, iſt wieder von der Rechten über den
Terrorismus der ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaften geklagt
worden. Tatſächlich aber hat ſogar die Umfrage des Zentral
verbandes der Jnduſtrien ergeben, daß die Zahl der ſoge
nannten

Streikgewalttaten verſchwindend gering
iſt. Was wird auch alles als Gewalttat aufgefaßt? Jch gebe
dem Staatsſekretär darin recht, daß in den letzten Jahren die
Rechtſprechung in bezug auf den S 153 G.-O.

geradezu ungeheuerlich verſchärft worden
iſt. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Man hat Strafen verhängt,
die das Rechtsempfinden der Arbeiterſchaft geradezu empört
haben. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Beiſpielsweiſe wurde ein
Streikènder, der einen Lehrling fragte, ob Streikarbeit ange-
fertigt werde, deswegen zu Gefängnis verurteilt. (Hört,
hört b. d. Soz.) Eine Notwendigkeit zu einer Verſchärfung
der Geſetze ſcheint da doch wirklich nicht vorzuliegen. (Zuſt.
links.( Der Terrorismus, der in den Unternehmerreihen geübt
wird, ſieht ganz anders aus. Der wird ja nicht nur geübt
gegen Angeſtellte und Arbeiter, ſondern auch gegen die eigenen
Klaſſengenoſſen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Die Angeſtellten
haben nicht minder unter den Angriffen gegen ihr Koalitions-
recht zu leiden, wie die Arbeiter. Die Unternehmer huldigen
hier dem bekannten Biſchoftswort:

wer Knecht iſt, ſoll Knecht bleiben.
Wenn Abg. Pieper meinte, daß der Radikaliſierungsprozeß in
der Angeſtelltenbewegung nur eine Kinderkrankheit ſei, ſo bin
ich im Gegenteil der Meinung, daß dieſer rege s anfängt
und ſich immer weiter entwickeln wird, je rückſichtsloſer das
Unternehmertum gegen die Organiſationen der Angeſtellten,
vorgeht. Die Unternehmer ächten ſogar diejenigen ÄAngeſtell-
ten, die früher einer Organiſation angehört haben. Die
Angeſtellten und Arbeiter können von der Geſetzgebung be-anſpruchen, daß das ihnen durch Reichsgeſetz gewährleiſtete

Koalitionsrecht nicht durch Gewaltmaßnahmen der Unternehmer
unterbunden werden kann. Wenn der Sozialdemokratie vor
geworfen wurde, ſie hätte die Bevölkerung über die Wirt-
ſchaftspolitik falſch informiert, ſo iſt das durchaus nicht richtig.
Das Volk merkt am eigenen Leibe die Wirkungen der
Wirtſchaftspolitik und es ſieht, daß die bei der Reichsfinanz-
reform geübte Auspowerung der Maſſen nur

den Großkapitaliſten in Jnduſtrie und Landwirtſchaft
zugute kommt. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Was ſeitens der
Sozialdemokratie geſchehen kann, die Sozialpolitik vorwärts zu
treiben, das ſoll von uns geſchehen. Wir werden dafür ſorgen,
daß den ſchönen Reden auch Taten folgen; wir werden eine
Situation ſchaffen, von der man ſagen muß: da hilft kein.
Zmdſpiven, da muß gepfiffen werden. (Lebh. Beifall b. d.
Soz.

Abg. Giesberts (Zentr.): Die Privatbeamtenverſicherung
war keineswegs ein Produkt der Angſt vor den Reichstags
wahlen, ſondern der Beſorgnis, ob der neue Reichstag die Frage
ebenſogut würde löſen können, als der alte. (Lebh. Zuſtimmung
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rechts.) Wir warten auf die Taten der Sozialdemokratie.
Brechen Sie den Widerſtand der Regierung in Sachen der Kon
kurrenzklauſel, wir konnten es nicht. Wenn Sie in fünf Jahrendie Erſolge erzielen, die wir erreicht haben, dann werde ich zum

erſten Male ſagen: das iſt poſitive Mitarbeit. Heiterkeit b. d.
Soz.) Die Zechenbeſitzer werden den Arbeiterorganiſationen
gegenüber eine andere Haltung einnehmen müſſen, und die Ge-
ſetzgebung muß den Arbeitern mehr entgegenkommen. Die
Bergmannsarbeit hätte zunächſt

den Anſpruch auf Minimallohn,
dem aber die Minimalleiſtung gegenüberſtehen muß. Von
einem Sympathieſtreik für England wollen die Bergarbeiter
und will die öffentliche Meinung nichts wiſſen. Er würde auch
den Engländern nicht viel nützen. Hoffentlich laſſen ſich die
deutſchen Grubenbeſitzer nicht zum Kohlenexport nach England
mißbrauchen.

Die jetzige Lohnbewegung trägt ihre Berechtigung in ſich.
Bei der Rentabilität der deutſchen Gruben ſind Lohnreduzie-
rungen überhaupt ungerechtfertigt. Der Preiserhöhung muß
eine Lohnſteigerung entſprechen. Die deutſche Kohle iſt nicht
in erſter Linie zur Ausbeutung der Arbeiter durch eine Hand
voll Kapitaliſten da. Werden die Zechenbarone nicht vernünf-
tiger, ſo bin ich für ein Syndikatsgeſetz, das Lohnerhöhungen
bei ſteigender Konjunktur vorſchreibt. Warum Abg. Sachſe
denn nicht von den elenden Löhnen im mittelſchleſiſchen Kohlen
revier geſprochen. Widerſpruch b. d. Soz.) Dort wäre ein
Streik viel nötiger als im Ruhrrevier. Ohne den chriſtlichen
Verband können die übrigen Verbände keinen erfolgreichen
Streik durchführen. Die chriſtlichen Arbeiter haben das größte
Mißtrauen in die ehrlichen Abſichten des ſozialdemokratiſchen
Berbandes ſeit dem Kampf von 1905. Der Redner wünſcht zum
Schluß eine Regelung der heute überlangen Arbeitszeit in den
Kokereibetrieben der Zechen. Beifall im Zentr.)

Abg. Kölſch (natl.): Wenn die Rechte wirklich für den
Mittelſtand eintreten will, ſo möge ſie dafür ſorgen, daß ihm
nicht wieder neue Steuern aufgewälzt werden, ſie möge alſo
für die Erbſchaftsſteuer ſtimmen. (Lebh. Zuſtimmung links;
Lachen rechts.)

Abg. Kerſchenſteiner (Vp.): Es nutzt nichts, eine
Mittelſtandspolitik als Mitleidspolitik, als Kampfpolitik gegen
die Sozialdemokratie, als Schutzmauerpolitik zu treiben. Für
die geſunde Entwicklung des Staates kommt es darauf an, mög-
lichſt viel unabhängige Menſchen zu ſchaffen. Es gibt keinen
Kulturſtaat aus Sklaven. Was iſt nun eine richtige Er-
ziehungspolitik? Die Schutzzollpolitik ſchafft immer mehr Ab-
hängige, ſie führt zur Verkalkung des ganzen wirtſchaftlichen
Lebens. Warum herrſcht bei den norddeutſchen Handwerkern
eine ſolche Abneigung gegen die Erziehungspolitik? Sehr ein
fach, von der Schutzzollpolitik verſpricht man ſich ſofort mate-
riellen Gewinn, ſie erfordert vom Handwerk keine perſönlichen
Opfer; anders die Erziehungspolitik, deren Kardinalfrage
lautet: Wie verſchafft ſich der Mittelſtand einen intelligenten
Nachwuchs, und wie iſt die Fortbildung und Ausbildung ſelb-
ſtändiger Exiſtenzen zu ſichern? Es bedeutet eine enorme Ver
geudung von Mitteln, wenn man ein minderwertiges Menſchen
material durch ſpäter einſetzende Fortbildung wertvoller machen
will. Unſere deutſchen Volks- und höheren Schulen geben leider
einer ſelbſtändigen Ausbildung der Hand viel zu geringe
Nahrung, und doch könnte gerade die Schule dem Handwerk
viele Jntelligenzen zuführen. Unſere realiſtiſchen Schulen,
unſere Volksſchulen haben keine Beziehungen zum praktiſchen
Leben. Wie kann man erwarten, daß ſie ihre Schüler dafür er-
ziehen, ſelbſtändig den Kampf im wirtſchaftlichen Leben aufzu-
nehmen? Wenn die Schule nach den Grundſätzen der Arbeits-
gemeinſchaft eingerichtet wird, wie ich das vertrete, ſo wird ſie
auch die wichtigſten ſozialen Tugenden entwickeln. (Sehr gut!
links.) Eine zweite Kardinalfrage iſt die Lehrlingsfrage. Die
Meiſterlehre reicht nicht aus. Das Fortbildungs- und Fach-
ſchulweſen iſt um ſo notwendiger, als vielfach Lehrlinge nur als
billige Arbeitskräfte von den Meiſtern benutzt und immer mit
derſelben Tätigkeit beſchäftigt werden. (Sehr wahrl! b. d. Soz.)
Drei Grundmerkmale muß jede Schulorganiſation haben: es
muß die reine Freude am Arbeiten, am vraktiſchen Schaffen
in den Schülern geweckt werden, zweitens muß ſich in ihnen ein
moraliſches Bedürfnis entwickeln, alle Arbeiten ſo gut, reell,
gewiſſenhaft und einwandsfrei wie möglich zu machen (Beifall).
und drittens muß die Schule den ſozialen Sinn haben, den Ge-
meinſinn und den Gemeinſchaftsſinn. (Lebh. Beifall links.)

Das Haus vertagt ſich. Nächſte Sitzung: Donnerstag, nach-
mittags 1 Uhr. (Weiterberatung des Etats des Reichsamts des
Jnnern.) Schluß 61 Uhr.

Aus der Provinz.
Hohenleipiſch. Die Gemeindevertreterwahlen finden

am Dienstag, den 12. d. Mts. ſtatt, und zwar wählt die 3. Klaſſe
von 4—5 Uhr nachm., die 2. Klaſſe von 5--6 Uhr und die 1. Kl. von
6—6 Uhr. Die Wahl iſt für die Arbeiter ſehr ungünſtig an-
geſetzt, da die meiſten auswärts arbeiten. Es darf jedoch niemand
der Wahl fernbleiben. Es gilt in der 3. Klaſſe drei Vertreter zu
wählen. Unſere Kandidaten in der 3. Klaſſe ſind Guſtav Woh-
mann, Auguſt Kunze und Hermann Förſter. Jn der zweiten
Klaſſe bringen wir in Vorſchlag: Oswald Töpfer, Guſtav
Voigt und Richard Laßig. Bei ſeiner eventuellen Wahl legt
Genoſſe Töpfer ſein Amt als Vertreter der 3. Klaſſe nieder.
Genoſſen, agitiert kräftig bis zur Wahl, damit wenigſtens unſere
Kandidaten in der 3. Klaſſe mit großer Mehrheit gewählt werden.

Lauchhammer. Erhängt aufgefunden wurde, wie
bereits berichtet, am Dienstag vormittag der 18jährige Former-
lebrling Otto Braune aus Hedersleben. Was den jungen
Menſchen in den Tod getrieben, wird wohl nicht feſtgeſtellt
werden können. Jn Arbeiterkreiſen glaubt man jedoch folgen-
des Vorkommnis mit dem freiwilligen Tode des jungen Men-
ſchen in Verbindung bringen zu können. Braune, welcher bis
vor kurzer Zeit in der Potterieformerei beſchäftigt war, wurde
von dort nach der Lehmformerei verſetzt. Als er hier nach der
Meinung des Meiſters nicht genug geleiſtet, wurde er von dem
Vorgeſetzten am Montag ziemlich ſcharf gerüffelt. Ob dies
den jungen Mann zum Selbſtmord trieb, wird ja wahrſchein
lich nie aufgeklärt werden.

n men reren n

halle und Saalkreis.
Halke a. S., den 7. März 1912

An die Halleſchen Gewerkſchaften!
Auf Beſchluß des Unternehmerſchutzvereins Deutſcher Porzellan

fabrikanten ſind am 24. Februar ſämtliche Porzellanarbeiter und
Arbeiterinnen der ihm angeſchloſſenen Betriebe ausgeſperrt
worden, weil die Jſolatorendreher wegen Lohndifferenzen
die Arbeit eingeſtellt haben und ſich weigern, ſie bedingungslos
wieder aufzunehmen. Von den rund 17 000 Mitgliedern des Ver
bandes der Porzellanarbeiter werden etwa 8500 von der Aus-
ſperrung betroffen.

Da der Kampf vorausſichtlich von langer Dauer ſein wird und
der Verband die großen, zur Unterſtützung der Ausgeſperrten er
forderlichen Summen auf die Dauer allein nicht tragen kann, hat
die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands einen
Aufruf zur Unterſtützung der Porzellanarbeiter erlaſſen.

Jm Anſchluß an dieſen bereits im Volksblatt veröffentlichten
Aufruf hat das Gewerkſchaftskartell Halle in ſeiner letzten
Sitzung bereits 300 Mk. für die Porzellanarbeiter bewilligt.
Weiter wurde nun in genannter Sitzung der Hoffnung Ausdruck
gegeben, daß die hieſigen Gewerkſchaften aus ihren Lokalkaſſen
ebenfalls entſprechende Beträge für die Porzellanarbeiter be
willigen möchten.

Gelder für die Aus geſperrten werden im Arbeiter-
ſekretariat entgegen genommen; es wird darüber
im Volksblatt quittiert. Das Gewerftſchaftskartell.

J. A.: M. Güldenberg.
7

Mitteilung an die Gewerkſchaftsvorſtände.
Die Gewerkſchaften erhalten für ihre Vorſtandsmitglieder und

Vertrauensleute ie 1 Exemplar des Kartell- und Sekretariats-
berichts unentgeltlich verabfolgt. Die erforderlichen Exemplare
wollen die Gewerkſchaften im Arbeiterſekretariat abholen.

Umhertreibende Kinder.
Der geſtrige Tagesbericht der Zeitungen brachte eine Notiz

von dem Ergreifen eines ſich am Bahnhofe umhertreibenden
Knaben. Solche immer wiederkehrende Fälle des Umher-
treibens der Kinder bilden ein Kapitel ſchwerer Sorge für
Eltern und Lehrer. Da iſt es intereſſant, die Aeußerungen
eines ärztlichen Fachmannes über dieſe Angelegenheit wieder-
zugeben, die dieſer Tage beſprochen wurde im Berliner Er-
ziehungs- und Fürſorgeverein für geiſtig zurückgebliebene
Kinder, der namentlich Lehrer und Aerzte zu Mitgliedern hat.
Die Frage nach den Urſachen des Schuleſchwänzens und Um-
hertreibens und nach den Mitteln zur Abhilfe erörterte
dort der Stabsarzt a. D. Dr. Stier, der jetzt Privatdozent
an der Univerſität iſt und in der Nervenklinik der Charité die
Abteilung für Kinder und Jugendliche leitet.

Stier ſtützt ſich in ſeinem Vortrag beſonders auf die
Krankengeſchichte von 120 ſolchen Kindern. Daß darunter 95
Knaben und nur 25 Mädchen waren, hob er als für die beiden
Geſchlechter charakteriſtiſch hervor. Ganz vereinzelt hat er
als Urſache eine vollendete Geiſteskrankheit feſtgeſtellt, die ja
bei Kindern überhaupt ſehr ſelten ſchon zu finden iſt. Häufiger
war es Schwachſinn, unter deſſen Einfluß das Kind
widerſtandslos dem Trieb wegzulaufen erlag. Oft wurde eine
Schwäche in der Funktion des Nervenſyſtems beobachtet, in
anderen Fällen lagen direkte Mängel des Geiſtes-
lebens vor.

Jn ſeinen Ausführungen über dieſe krankhaften Zuſtände
erwähnte Stier allerlei an ſolchen Kindern beobachtete Er-
ſcheinungen, die noch von vielen Pädagogen als bloße „Un-
arten“ angeſehen und mit Strafen bekämpft werden.
Bettnäſſen bei Kindern, die über die drei erſten Lebensjahre
hinaus ſind, ſei immer krankhaft. Auch eine bei Kindern ſich
bemerkbar machende Ueberempfindlichkeit der Sinne müſſe
Verdacht erwecken, z. B. eine frühzeitige Abneigung gegen laute
Geräuſche, eine hohe Reizbarkeit der Hautnerven, auch eine
übertriebene Mäkelei an Speiſen. Störung des Geiſteslebens
kündigt ſich oft durch unruhige Zappelhaftigkeit an, in anderen
Fällen durch Ueberempfindlichkeit gegen Tadel, durch Cha-
raktermängel, wie z. B. Grauſamkeit gegen Tiere.

Der Trieb wegzulaufen mache ſich geltend beſonders unter
dem Einfluß von Verſtimmungen, die entweder nur von
Zeit zu Zeit kommen oder auch andauernd das Kind bedrücken.
Dieſer Verſtimmungszuſtand werde leicht ererbt und führe oft
zu Selbſtmorden, die dann in manchen Familien ſich häufen.
Stier nannte als furchtbarſtes Beiſpiel den faſt unglaublichen
Fall, daß ihm ein noch nicht ganz drei Jahre altes Kind zu-
geführt worden ſei, das immer wieder „Selbſtmordverſuche“
gemacht habe, immer wieder zum Fenſter hinaufgeklettert ſei
mit den Worten: „Jch will tot ſein.“ Das an Verſtimmung
leidende Kind nehme alles tragiſch. Eine Neigung wegzu-
laufen trete da manchmal ſchon aus den nichtigſten An-
läſſen auf, z. B. wenn ein Kind am Abend bei der Heim-
kehr ſich verſpäte, oder wenn es ſeine Rechenaufgabe nicht
richtig gelöſt zu haben glaube.

Je jünger ein weglaufendes Kind ſei, deſto begründeter ſei
der Verdacht, daß es aus einem krankhaften Zuſtande
heraus handle. Bei älteren Kindern dürfe man ſchon eher

einen Mangel ſittlicher Art vermuten. Auch wenn ein Mäd
chen weglaufe, liege der Verdacht eines krankhaften Zuſtandes
nahe, eher als bei weglaufenden Knaben. Manches Kind ent
weiche unter dem Einfluß eines unwiderſtehlichen Triebes ſo
gar unvollſtändig bekleidet, ohne Jacke- mit Filzpantoffeln
uſw. Ein Kind ſollte ein halbes Brot holen, lief auf dem
Heimweg davon und wurde nach zwei Tagen mit dem Unan
getaſteten halben Brot in einem Keller halbverhungert auf-
gefunden. Andere Ausreißer möchte Stier nicht ſo ohne
weiteres zu den krankhaften zählen, z. B. die aus Neugier
umherſtreifenden, die aus Furcht vor Prügeln nicht heim-
kehrenden, die infolge Verführung mitlaufenden.

Wie kann man nun ſolche Kinder „kurieren“? Stier
nannte da in erſter Linie die Unterbringung in Anſtalten
für Schwachſinnige, für Epileptiker, für Jrre, ferner in Er-
ziehungsanſtalten. Bloße Verſtimmungszuſtände ſeien oft
ſchon dadurch beſeitigt worden, daß man die Kinder für einige
Wochen in der Nervenklinik der Charité untergebracht
habe. Bewährt habe ſich in vielen Fällen die Zuweiſung an
Hilfsſchulen. Daneben empfahl er auch ärztliche Mittel.
Er forderte mehr Schlaf für die krankhaften Kin-
der, namentlich nochmalige Bettruhe am Tage, etwa nach
dem Mittageſſen und vor Anfertigung der Schularbeiten. Auch
müſſe man eine zweckmäßigere Ernährung wünſchen,
vor allem ſchon eine kräftigere Morgenkoſt, eine tüchtige Mehl-
ſuppe ſtatt des Kaffees.

Krampfeszuckungen der Kriegervereine.
Den armen Kriegervereinen, den brüderlichen Pflegſtätten

des echten deutſchen männlichen Patriotismus, geht es immer
klöteriger. Bei jeder Wahl, ſei es zur Stadtverordnetenver-
ſammlung, zur Gemeindevertretung oder auch zum Reichstag,
müſſen dieſe lieben Vereinchen Mitglieder fahren laſſen. Sie
müſſen ſie ausſchließen, weil die rote Geſinnung dieſer
bisherigen Stützen von Thron und Altar gar zu hell leuchtete.
Das traurigſte für die Kriegervereine iſt aber, daß ſie durch
ſolche ſich immer wiederholende Ausſchlüſſe bisher königs-
treuer Mitglieder in immer größere Verwirrung geraten.
Keiner weiß ſo recht, wie er nun eigentlich mit ſeinen Kame-
raden dran iſt, ob der nicht nächſtesmal auch rot wählt und
rausgeſchmiſſen werden muß. Den Kriegern geht's wie den
Gelben, die auch nicht wiſſen, wer von den eingeſchriebenen
Mitgliedern eigentlich ihr Freund und wer ihr Feind iſt.
Dieſe jämmerliche Zerrüttung, die die ganze Kriegervereins-
herrlichkeit zu zerfreſſen droht, ſoll jetzt „wirkſam“ bekämpft
werden durch Unterſtützungseinrichtungen. Billige Unter
ſtützungseinrichtungen gegen alles mögliche, das ſollen die
königstreuen Feſſeln für die rotanlaufenden Kriegervereinler
werden. Vor uns liegt ein Zirkular eines hieſigen Gardiſten-
vereins aus dem wir mit viel Spaß erſehen, gegen was für
erſchröckliche Dinge die Krieger ſich vornehmlich verſichern
ſollten. Das Zirkular ſieht aus wie folgt:
Betr. Einrichtung einer Krieger-Verſicherungs- und Fürſorge-

kaſſe.
Für den Fall des Zuſtandekommens der obigen Verſicherung

beabſichtige ich beizutreten der:
Verſicherung gegen Ausſperrung (Wochenbeitrag 10 Pfg.)

do. gegen ſoziald. Boykott (Wochenbeitr. 10 Pfg.)
do. gegen landw. Schäden (Wochenbeitrag 10 Pfg.)

Krankenverſicherung (Wochenbeitrag 20 Pfg.)
Zutreffendes iſt zu unterſtreichen!

Jch wurde durch Ausſperrungen oder ſozialdemokra-
tiſchen Terrorismus brotlos. (Hul Hul)

im Jahre 1909 Wochen
1910
1911

Jch wurde durch ſozialdemokratiſchen Boykott
geſchädigt

im Jahre 1909 um Mk.
1910
19t1

Name Stand
eins Ammendorf ſetzt noch etwas ausführlicher auseinander,
daß vor allem auch Leute, die „gezwungen“ an einem Streik
teilnehmen oder durch den Terrorismus der Gewerkſchaften“
von dem Arbeitsplatz verdrängt werden, oder als Kleingewerbe-
treibende von den Gewerkſchaften geſperrt oder bohykottiert
werden, Unterſtützung erhalten ſollen. Der Kriegerrettungs-
ruf lautet: Unterſtützungen, wo das nur irgend möglich iſt.

Es handelt ſich alſo wirklich um Krampfeszuckungen. Die
Kriegervereinsleiter ſehen mit Schrecken den drohenden inneren
Verfall, die Zerrüttung, nahe bevorſtehen. Nun helfe, was
helfen mag, um die Königstreuen an die Fahnen zu
feſſeln. Was mögen übrigens die Gelben zu dieſen Be-
ſtrebungen der Krieger ſagen. Wenn die Krieger ſo „um-
faſſend“ für anti ſozialdemokratiſche und antigewerkſchaftliche
Taten Unterſtützungen zahlen, dann iſt doch für gelbe Ver-
rätereien gar kein Platz mehr. Das mag ein erbauliches
Schlagen und Reißen um die königstreuen Seelen abgeben.

Der 19. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins (Trotha)
hält am Sonntag, den 10. März, nachmittags 3 Uhr, im Reſtau-
rant Bernſtein in der Götſcheſtraße eine Mitgliederverſamm
lung ab. Einen recht zahlreichen Beſuch erwartet

Der Diſtriktsführer.
Ein Krebs- Merkblatt zur Aufklärung des Volkes über die

Krebskrankheit iſt uns vom Kreisarzt zur Veröffentlichung
äüberſandt. Das Blatt, bearbeitet von Dr. Alfred Pinkuß-Ber-
lin, iſt vom Deutſchen Zentralkomitee zur Erforſchung und Be

avon Seife eine neuartige Haushaltſeife

fabelhafter Waſchkraft.

Es iſt jeder Hausfrau aufs dringendſte anzuempfehlen, unbedingt einmal einen Verſuch zu machen, und ſie ſoll zu dieſem
Waſchverſuch empfindlichere oder beſonders verſchmutzte Sachen nehmen.

ſo ſchön iſt ſie geworden.
Ein Stück Kavon Seife (Preis 20 Pfennig) genügt zu dieſem Verſuch vollſtändig.

einen ganzen Haufen Wäſche und andere Sachen waſchen.

Man wird die Wäſche nicht wiedererkennen,

Mit einem Stück Kavon Seife kann man
(Achtung! Die Kavon- Seife gibt ſofort Schaum. Starkes Aufdrücken wie

bei anderen Seifen iſt unnötige Verſchwendung! Bei richtiger Behandlung muß man mit halb ſo viel Seife wie ſonſt auskommen.)

Wer mit Kavon- Seife einmal gewaſchen hat, nimmt keine andere Seife wieder.
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kämpfung der Krebskrankheiti herausgegeben worwerden einige Auszüge dendaraus gelegentlich mitteilen.
Die Luftſchiffreklamefahrten über Halle. Unter der Rubrik

Allerlei brachten wir die Meldung, daß das Reklameluftſchiff
Varſeval bei Berlin verunglückt und vollſtändig vernichtet ſei.
Die Meldung iſt unzutreffend. Der Schaden, den das Luft
ſchiff erlitt, iſt nur gering und die Reklamefahrten über Halle
finden wie angekündigt ſtatt.

Wo iſt wohl unſere ViertelPolizei? Unter dieſer Ueber
ſchrift findet ſich zu dem Kapitel, daß die Polizei oft nicht da
iſt, wo man ſie am notwendigſten braucht, unter der Rubrik Aus
dem Leſerkreiſe in dem hieſigen liberalen Blatt folgender
humorvoller Beitrag:
Jn der Blumenthal- und Brandenburgerſtraße verüben ſeit

einiger Zeit mehrere Knaben gefährlichen Unfug mit Schuß-
waffen, ſog. Luftteſchings oder Luftbüchſen. Sie legen ſelbſt auf
andere an. Welches Unglück iſt nicht bereits durch Waffen in
Kindeshand angerichtet worden? Jrgendeine Beſorgnis vor
der Ueberraſchung durch die Viertel-Polizei haben die Knaben
anſcheinend nicht! Montag vormittag gegen 9 Uhr zog ein
Trupp von zehn Studenten im Gänſemarſch mit dem Schläger
in der Fauſt und dem üblichen Hallo den Bürgerſteig der
Brandenburgerſtraße auf und ab. Leider blieb es nicht dabei.
Einige Studenten fuchtelten mit ihren Klingen um ſich herum
und gefährdeten ſo den Verkehr. Die Viertel-Polizei war un
ſichtbar Montag nacht gegen 12 Uhr durchzog wiederum eine
Anzahl Studenten die Brandenburgerſtraße mit lautem Sing-
ſang. Sie brachten ein Fenſterſtändchen, das ſchließlich in eine
Art Katzenmuſik überging, wobei ein vorſorglich mitgenommenes
Cello mark- und beinerweichende Klagetöne von ſich gab. Der
Unfug dauerte etwa eine Viertelſtunde lang und entriß die An
wohner dem Schlafe. Die Viertel-Polizei war unſichtbar!
Vor kurzem entſtand in der Blumenthalſtraße ein Dachſtuben-
brand, wobei ein bereits bewußtlos gewordenes Dienſtmädchen
in Lebensgefahr ſchwebte. Der Brand wurde von der Straße
aus bemerkt und das Mädchen gerettet, aber nicht von dem
wachhabenden Polkzeibeamten, ſondern von einem Ange-
ſtellten der Wach- und Schließgeſellſchaft! Wo iſt wohl unſere
Viertel-Polizei?

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am ſtädtiſchen
Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den 4. März
1912, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt
für 50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen: Höchſter Preis 72,
niedrigſter Preis 69, häufigſter Preis 70 Mk. für Bullen: Höchſter
re 72, niedrigſter Preis 69, häufigſter Preis 70 Mk. für Kühe:
g ſter Preis 70, niedrigſter Preis 54 Mk. für Saugkälber:
f

Wir

döchſter Preis 88, niedrigſter Preis 81, häufigſter Preis 85 Mk.
ür Lämmer und Maſthammel: Höchſter Preis 75 Mk. für Schafe:

Höchſter Preis 70, niedrigſter Preis 64, häufigſter Preis 67 Mk.;
für Schweine: Höchſter Preis 68, niedrigſter Preis 62, häufigſter
Preis 66 Mk. Bei den Schweinen verſteht ſich der Preis auf
50 kg Schlachtgewicht. (Gewogen und bezahlt werden nur diebeiden Körper ten einſchließlich des Schmeres unter unent
geltni Her Zugabe des ſogenannten Krames: Geſchlinge, Magen,

arm, Mittel und Blut.)
Stadttheater. Die Aufführung des Tannhäuſer am Frei-

tag iſt die letzte in dieſer Spielzeit. Jn der Titelpartie gaſtiert
für das freiwerdende Fach des Heldentenors Herr Salenius
vom Stadttheater in Münſter. Sonnabend: Künſtlerfeſt.
Sonntag nachmittag Die Geiſha. Abends Hoffmanns Er-
zählungen. Auf vielfache Anfragen aus dem Publikum ſei mit-
Wein daß für das Künſtlerfeſt im Stadttheater irgendwelcher

oſtümzwang nicht vorliegt. Es kann jedermann kommen, wie
es ihm beliebt. Jm großen Ganzen ſoll Geſellſchafts-Anzug
reſp. Toilette getragen werden. Auch ſei mitgeteilt, daß keiner-
lei Verkauf in den Wandelgängen ſtattfindet und von einer
Brandſchatzung der Beſucher, die oft bei derartigen Feſten ge-
fürchtet wird, keine Rede ſein kann. Die Veranſtaltung beſteht
nur aus dem Konzertteil, hierauf Pauſe, in der Büfetts im
Foyer und in den Wandelgängen eingerichtet ſind, ſodann
Parkettſitz Nr. 10, hierauf bleibt der Reſtaurationsbetrieb im
Gange; im Foyer wird getanzt, und auf der Bühne: Kabarett
mit Reſtaurationsbetrieb.

Schiffsliſte für billige Briefe nach den Vereinigten Staaten
von Amerika (10 Pfg. für je 20 Gramm) George Waſhington
ab Bremen 9. März, Preſident Grant ab Hamburg 14. März.Kaiſer Wilhelm der Große ab Bremen 19. März, FFring Fried-

rich Wilhelm ab Bremen 23. März, Amerika ab Hamburg
28. März. (Poſtanſchluß nach Ankunft der Frühzüge.) Alle
dieſe Schiffe außer Preſident. Grant ſind Schnelldampfer oder
ſolche, die für eine beſtimmte Zeit vor dem Abgange die ſchnellſte
Beförderungsgelegenheit bieten.

Von der Straße. Jn der Mansfelderſtraße verlor geſtern
ein Automobil während der Fahrt ein Vorderrad. Die Jn-
ſaſſen flogen infolge des ſcharfen Ruckes auf das Straßen-

davon. Der Schaden an dem Rade wurde dann an Ort und
Stelle repariert. Eine alte Frau wurde geſtern in einem
Wagen der Stadtbahn von Unwohlſein befallen und wurde nach
der Klinik gebracht. Jn den Anlagen am Kaiſerplatz fand ein
Waſſerrohrbruch ſtatt.

Blutige Schlägerei. Geſtern abend gegen 10 Uhr fand in
einem Hauſe des Sperlingsberges eine Schlägerei zwiſchen zwei
Männern ſtatt, wobei der eine Beteiligte mit einem Lötkolben
ſo über den Kopf geſchlagen wurde, daß er blutüberſtrömt zu-
ſammenbrach. Er mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Geſtohlen wurden am 4. d. M. ein Damenpelz mit ſchwar-
zem Tuchbezug, weißgrauem Feefutter und weiten Aermeln,
am 4. d. M. ein naturfarbiger, zweirädiger, auf Federn ruhen-
der Handwagen mit Gabeldeichſel und einem etwa 30 Zenti-
meter hohen Bretteraufſatz, an welchem ſich die Firma: Leh-
mann u. Pape, Prinzenſtraße Nr. 18 angemalt befindet, am
5. d. M. ein Herrenfahrrad, Marke Pfeil, ſchwargzer Rahmen-
bau, ſchwarze Felgen, tiefgebogene Lenkſtange, Freilauf mit
I pwrttoremfe- vom 5. zum 6. d. M. eine weiße Mullbluſe mit

tickerei.

Vereins- und Vergnügungs Kalender.
Walhallatheater. Heute wird der Schlager die

Polniſche Wirtſchaft zum 40. mal gegeben und wird von der
Direktion nochmals um Benutzung der Tageskaſſe gebeten, da
geſtern abend der Anſturm wieder ein ganz gewaltiger war.
Viele bekamen keinen Platz. Anfang präziſe 8 Uhr.

Apollotheater. Jobs luſtige Bühne erzielt auch wäh-
rend ihres diesjährigen Gaſtſpiels den gewohnten Erfolg. Heute,
Donnerstag, und morgen, Freitag, finden die letzten beiden Auf-
führungen des übermütigen Schwankes Meine! Deinel ſtatt.
Am Sonnabend, den 9. März, geht die Novität Sein Trick,
Schwank in drei Akten von H. Job, erſtmalig in Szene.

Dölau. Gemeinderatswahl. Die Wahlen zur dritten
Abteilung finden am 12. März, nachmittags 2 Uhr, im Gaſthof
zum Palmbaum ſtatt. Die Kandidaten der Arbeiterſchaft ſind
die Genoſſen Heino Staude und Richard Röber. Trotz der
ungünſtigen Zeit darf ſich kein Arbeiter abhalten laſſen, ſein
Wahlrecht auszuüben und unſerem Kandidaten zum Siege zu
verhelfen.

Lettin. Die Wahlen zur Gemeindevertretung
finden hier am Mittwoch, den 13. März, abends 8 Uhr, in dem
Lokale des Herrn Kunz Zur guten Quelle ſtatt. Die Wähler
werden erſucht, ſich pünktlich einzufinden. Aufgeſtellt ſind
unſererſeits der Zimmerer Auguſt Wiedau für die dritte
Abteilung und der Zimmerer Hermann Frönicke für die
zweite Abteilung. Genoſſen agitiert für eine zahlreiche Be
teiligung.

Bruckdorf. Auf zur Gemeinderatswahll! Am
nes abends von 7 Uhr gb, findet in dem Gaſthofe des Herrn

roße in Bruckdorf die Gemeinderatswahl ſtatt. Aufgeſtellt
ſind für die dritte Abteilung der Genoſſe See Bätzold
und für die zweite Abteilung der Genoſſe Hermann Keller.
Die Genoſſen werden erſucht, ſich Mann für Mann an der Wahl
zu beteiligen.

Beeſenlaublingen und Umgegend. Zur bevorſtehen-
den Gemeinderatswahl hat die Diſtriktsverſammlung
des Sozialdemokratiſchen Vereins als Kandidaten für die
dritte Abteilung der Gemeinde Beeſenlaublingen die Genoſſen
Franz Ernſt und Hermann Buſch, für die Gemeinde Beeſe-
dau Genoſſen Auguſt Wartmann aufgeſtellt. Jetzt gilt es,
bis zum Tage der Wahl eifrigſt für den Sieg dieſer Kandi-
daten tätig zu ſein.

Aus den Gerichtsſälen.
Kaufmannsgericht.

Speſen müſſen extra gezahlt werden. So entſchied das Gericht
in der Klage eines Reiſenden gegen eine hieſige Firma. Der
Kläger war ſeit Ende November v. J. kurze Zeit für die Firma
tätig. Er erhielt anfangs eine feſte Tagesentſchädigung von
5 Mk. nebſt Reiſeſpeſen. Als der Firma das zu teuer wurde,
teilte ſie ihm mit, er ſolle nur auf Proviſion reiſen. Er reiſte
dann noch einige Tage für das Geſchäft, bekam jedoch bei der
Abrechnung Reiſeſpeſen nicht ausgezahlt. Er klagte nun auf Nach
zahlung der vorenthaltenen Speſen im Betrage von 20 Mk. Der
Vertreter der Firma gab zur Begründung ihrer Weigerung an,
ſie habe die Vereinbarung, der Kläger ſolle nur noch auf Pro
viſion reiſen, ſo aufgefaßt, daß die Geſamtentſchädigung für ſeine
Reiſetäiigkeit nur noch in der Proviſion beſtehen, alſo auch die
Speſen in dieſer mit enthalten ſein ſollten. Eine Angeſtellte be
kundete, daß ſie die Verabredung mit dem Reiſenden ebenfalls
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ſo verſtanden habe. Das Kaufmannsgericht ſprach indes dem

pflaſter. Sie kamen aber noch mit einigen Hautabſchürfungen Kläger die beanſpruchten 20 Mk. zu mit der Begründung
Reiſeſpeſen ſeien nur ein Erſatz für Auslagen; als ſolcher
könnten ſie keinesfalls ſchon in der Proviſion enthalten ſein.
Die Auslagen könnten ja unter Umſtänden größer ſein als die
Proviſion; hier ſei das auch wirklich der Fall geweſen, denn für
eine mehrtägige Reiſetätigkeit mit 20 Mk. Speſen habe der,
Reiſende nur eine Poviſion von 2,50 Mk. erzielt. Speſen
ſeien kein Teil des Gehaltes oder der Provi-
ſion, ſondern müßten extra gezahlt werden. Hätte das im
vorliegenden Falle nicht geſchehen follen, ſo hätte der Reiſende
ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht werden müſſen.

Schöffengericht.
Von der Meldepflicht. Auch Familienmitglieder, ſobald ſie

die Behauſung einmal dauernd verlaſſen haben, ſind melde-
pflichtig, wenn ſie wieder in das Elternhaus zurückkehren. Die
Tochter eines Arbeiters von einem Nachbardorfe war in den
Dienſt gegangen und dann wieder in das Vaterhaus angeblich
beſuchsweiſe zurückgekehrt. Da nach achttägigem Aufenthalt
die Anmeldung nicht erfolgte, ſandte der zuſtändige Amtsvor-
ſteher dem Vater und der Tochter je ein Strafmandat über
3 Mk. Beide beantragten gerichtliche Entſcheidung, da der Be
griff „beſuchsweiſe“ nicht geklärt ſei. Das Gericht kam aber
zur Verurteilung, da die Meldung nach feſtgefetzter Friſt er-
folgen müſſe. Die Strafen wurden aber auf je 1 Mk. ermäßigt.

Allerlei.
Ein ſchweres Bootsunglück

hat ſich am Mittwoch mittag im Freihafen von Stettin er-
eignet. Wie die Stettiner Abendpoſt meldet, kippte eine Fähre,
die dicht mit Menſchen beſetzt war, um. Alle Perſonen ſtürzten
ins Waſſer und es entſtand eine furchtbare Panik. Vier Per-
ſonen ſind ertrunken, während es mit großer Mühe gelang,
die anderen zu retten.

Opfer der Arbeit.
Jn den Linoleumswerken Rixdorf-Eberswalde hat ſich ein

ſchwerer Unglücksfall zugetragen. Beim Probieren einer neuen
Miſchung explodierte ein Oelkeſſel. 5 Arbeiter wurden tödlich,
5 ſchwer und mehrere leicht verletzt.

Auf der Hütte Phönix in Ruhrort erfolgte eine Keſſel-
exploſion. 18 Perſonen erlitten ſchwere Brandwunden.

Bei den Renovierungsarbeiten in einem Reſtaurant in
Wien ſtürzte ein Gerüſt ein und riß die Arbeiter mit ſich in
die Tiefe. Ein Knäuel von Menſchen und Balken ſauſte durch
ein Glasdach auf das Pflaſter des Hofes. Zwei Maurer wur
den getötet, ſieben ſchwer verletzt.

Kleines Allerlei. Ein ſchwerer Adelezwiſchen der Straßenbahn und einem Omnibus ereignete ſi
in Berlin. Vier Perſonen kamen erheblich zu Schaden,
zehn Perſonen wurden leicht verletzt. Verzwei I s
tat einer Mutter. Jn Berlin wurde die 29jährige Ehe
frau Wollenberg mit ihrem dreijährigen Pflegeſohn und ihrer
ſechsjährigen Tochter tot in ihrer Wohnung in der Mindener
Straße 25 zu Charlottenburg aufgefunden. Die Frau hatte
nach einem vorangegangenen Zwiſt mit ihrem Manne ihrem
und ihrer Kinder Leben durch Gasvergiftung eine Ende
gemacht.

Letzte Nachrichten.
Präſidentenſchacher.

Berlin, 7. März. Die Scherlpreſſe verbreitet heute eine
neue Mitteilung über die vorausſichtliche Beſetzung des Reichs
tagspräſidiums. Nach dieſer Meldung ſoll ſich das Zentrum
damit einverſtanden erklären, daß die Nationalliberalen den
Präſidenten ſtellen dürſen, wenn die Sozialdemokraten voll
ſtändig ausgeſchloſſen würden. Das Präſidium würde dann
folgende Zuſammenſetzung erfahren: Paaſche (natl.) Präſi
dent, Spahn (Zentr.) 1. Vizepräſident, Dietrich (konſ.)
2. Vizepräſident. Falls ſich die Fortſchrittler an dieſer Präſi-
dentenſchacherei beteiligen, ſoll für Dove die Stelle eines
3. Vizepräſidenten neu geſchaffen werden.

Da nach der Meldung Zentrum und wahrſcheinlich auch Kon
ſervative dieſes „Abkommen“ billigen ſollen, ſo werden
wohl die Nationalliberalen mit Wonne ins „ſchwarzblaue“
Präſidialjoch ſpringen.

Husten- und Katarrh-Leidende
ſollten nur Indra-Katarrh- Bonbons kaufen. Zu haben

in Päckchen a 20 Pfg. bei
Konſitüren-Gentzseh, 15 Filialen in Halle a. S.

Halle,Alh. Knäuse

Volle Garantie für jedes einzelne Stück bezüglich Geſchmack und Größe!e in Waren, mit welchen Sie ch zufrieden, erbitte retour.
z iefere 9 ande gebe jeder Hausfrau bei Einkauf von 1 Mandel CierDonnerstag Freitag prima nur Vo llſt ändig für 10 Pfg. zur Probe von Knäuſels weltberühmtem

z goldfriſche 115 r ati ümüwertrofenen Moſterel Tafel vutter Erſaß Rarke:
„Vähle ſelbſt Rargarine. Se miſſen die Aalität2 sonnahend, sonntnn Trink- z R g unbedingt kennen lernen! Wer probt, lobt! w

JachenMKecibendervurhl

Es liegt in Ihrem eigenen Interesse, billiger und besser
können Sie nirgends kaufen. Ich biete Ihnen in Bezug auf
riesige Auswahl neueste Moden und spottbillige Preise
ganz Hervorragendes.

Empfehle zum Beispiel in hundertfacher Auswahl

-Amzü e Stoffe r 10Anckett j ein zug zweireihig, 1 00
Jackett-Anzüge, sehr elegant M. 18, 16,

Jackett-Anzüge, h nennt in e 18
i i ein- und 2wei- 00Rock- Anzüge n e h 7

Knuhen-Anzüge,
200

modernste Fassons, elegante

Hosen in hochfeinen, aparten Stoffen und neuesten
Stoffe M. 4, 3,

Mustern M. 4, 3,Sommer-Puletots UVlster Pelerinen
Einzelne Jacketts Westen enorm billig.

Billige,Reelle Bedienung. S Rabatt. feste Preise.

Gustav Reinsch,
im Roten Turm, Markt 25.Markt 2S,

E. E.
Trauer

Kleiderstoffe fertige Kleider, Röckoe,
Slusen, Schleier, Schürzen, Handschuhe,
Krawatten, Crepes, Hut- und Armflore.

Billigste Preise.Grosse Auswahl.
Auf Runseh Aus wahl-Sendungen.

Zrummer S Zenjamin,
Telephon 1067.

Makulatur
Gonocouauonsehafts Rueohärnooroit.,

Gr Ulrichstrasse 2224.

zu haben in der

Schuſtornister.
Wir bringen eine enorme Auswahl

erstklassiger Fabrikate, echt Rindleder, 4 50

I. Qualität. M.M. B R 67. Ulrichstr. 54,

tr

ACcbeler Liederhu S

Muſſen Geſang.
Normalhemden,

Bunte Garnituren,

Preis 5 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

Serwvwiteurs
Weiss und bunt.
Krawatten.

Monteur- Anzüge
äger und

Die Volkshuchhandlung,
Harz 42/43.

zu wirklich billigsten Preisen
bei

M. Gottheil,
Gr. Klausstr. 9, Ecke Oleariusstr.

Das Iouo Reichs Vörtzuwachs-

gthUlbr (osot7

vom I. April I9 und die Stellung der Sozial-
demokratie zu ihm.

Von Paul Göhre.
Preis 25 Pfg. Porto S Pfg.

Zu beziehen durch die

Volks Buchhancklung,
Haife a. S., Harz 42/43.

v
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Direktion: Guſtav Poller

Stadt Theater

Direktion Geh. Hofrat M. Rioharde.
Freitag den 8. März 1912

175. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.

von dem Kassenandrang u. Bombenerfolg

im Walhalla- Theater.
7

Wer kann dafür? Tannhäuserr Der unverwüstliehe Sohlager, le SNlower Ponteur Mavhimioten-Amöge und der Sängerhriesna ridirg S

66 S omantiſche Oper in 3 Akten von40. 99 Dolnische Wirtschaft! v r w. halber r 7 J S gaſf n S ude lustige Zühne.
er Vorrüglichen ität we olen T nvie h Wanne er e n a dern aſer Berate Veetene eingetährt. u oſſendft ne T n um olletrten Mde:

3 Ki Triftstr Biaue Seetreitte Sonnabend, den 9. März 1912 We 9 turg- Nn0o u 1 a8s86. rn vollſtän 7ur noch bis 1. Das Eiferſuchtsdrama der Luftſchiffer. Mauttach le 1.3 J wen Ines dio aufgehobenem a. r ehe J
2. Die Waiſe, Drama aus dem Leben. Haustuch- 5 1.60 Heuled. Il 235 Zum der Penſionskaſſe Deßsne?!

Helios- Theater n. Nun 28wänstier- re An nS S Bau cöper-,, 2.6) Ieuled. 3.20 Künstler- st. gen 37 n

7 2 S u xmmnendorſ- J 2 S Zinn 320 Red. 375 Solree helm Rosenkavalter“. pas Tollste vom Toſen
Donnerstag und Freitag wieder S G S v 9 ſei w dt S rl tW zwei Schlager. s S. 2 7 v u r Vieeet zur We I Wenn ié2 a S 2 S 2 3 Hammerschlag's Hermes -Hoee beete Arbdeſtahoss. e d St v v u 5

325 Gelegenheitskauf Prima Manchestoer-Boson Senuetens “h hſ o S solange der Vorrat reicht h vlt ſtatt. 2S S z S 8 S Serio I. Wert 6.00 M. Serie IT: Wort 9.00 M. am Freitag die 178. (3. Vierteh). e
v 75 js S ſoiet 8,76 M. ort 5.50 MEEne PaſlegtaFtenter Hohachspiel8 S e Mitglied des Rabatt Spar Vereins Li tſpiglbaus,Sonnabend den 9. März S 32 2 D vaſe r Mit Anunlsirung zum Spielen.im „Muldental-: W keden Mittwoch und Sonnabend. Das intereſſanteſte aller SpieleNutzen 2 Abend S S 3 en vrede 2 Udr. Preis 20 Pfg.S S S S x o Sonn er W Volks BuchhandlungUm zahlreiche Beteiligung c S c 30 Gr. Vlriehnstr., 836, nahe der an Promennde.h S v Weitere

Mein W SRäumungs-Verwau Althee-Bonbon,
t beſtes Bonbon gegen Huſtenwegen Umzug nach und Heiſerkeit r ezept

Leipzigerstr. 73 (keine Eſſenzen) empfiehlt v
Martin Rüner, Geiſtſtr. 51.

bolegenheitspostep,

die ich in großen Webereien aufkaufte, ſind wieder einge

hat begonnen. n troffen Auch hierfür ſind dieOtto blankenstein Die Nonne, Neu Neu!Leipzigerstr. 36. e P b1s8 am all b I I1lholled des Rad.-Spar- Ver.) FPert wen e r 1Morgen, Freitag Das Buch iſt von hohem Intereſſe z h nun In z Jch empfehle
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Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Freitag den 6. März 1912

Aus der Provinz.
Die Saale und die Fabrikabwäſſer.

Der Kaufmann Klapproth zu Weißenfels wollte eine
Trommelfabrik in Weißenfels errichten. Dazu ſuchte er die
Bauerlaubnis nach. Nun kam aber auch in Betracht die Frage
der Ableitung von Fabrikabwäſſern in die Saale. Die Bau
poligei fragte daher beim Regierungspräſidenten als Strom
polizei an, ob er etwas dagegen einzuwenden habe. Sachver
ſtändige hatten nichts einzuwenden, wenn eine Anzahl Be
dingungen geſtellt würden. Darauf erteilt die WaſſerbauJn
ſpektion in Naumburg die Genehmigung zur Ableitung der
Abwäſſer unter Auferlegung einer Anzahl Bedingungen. Nach
dem der Oberpräſident eine von den Bedingungen auf Be-
ſchwerde K. aufgehoben hatte, blieb noch eine Bedingung
ſtreitig. Die andern wollte K. erfüllen. Er wandte ſich im
Wege des Verwaltungsſtreitverfahrens gegen die Bedingung,
daß die fragliche Genehmigung zur Ableitung der Abwäſſer
durch den etwa 60 Meter langen Kanal in die Saale nur er
teilt werde „auf jederzeitigen Widerruf“. Kläger machte gel-
tend, es läge kein Anlaß vor, eine ſolche Bedingung zu ſtellen.
Die Fabrik würde ja auch im Falle des Widerrufs wertlos
i Bei ſolcher Bedingung wäre es ja gefährlich, zu

auen.
Das Oberverwaltungsgericht hob darauf auch denBeſchwerdebeſcheid des Oberpräſidenten auf und ſetzte e

fügung des Regierungspräſidenten, der die Jnnehaltung der
von der Waſſerbauinſpektion aufgeſtellten Bedingungen durch
eine Verfügung gefordert hatte, außer Kraft. Begründend
wurde ausgeführt: Zur Einleitung der Abwäſſer in die Saale
ſollte ein Tonröhrenkanal dienen, in den die Abwäſſer zuerſt
geleitet werden ſollten. Dieſer Kanal ſei nun eine kommunale
Einrichtung, die auch zur Abführung von Fabrikwäſſern von
vornherein beſtimmt ſei. Deshalb habe Kläger gar keiner
ſtrompolizeilichen Genehmigung zur Ableitung durch dieſen
Kanal bedurft. Darum habe auch kein Recht der Behörde vor
gelegen, die Bedingung der bedingungsloſen Zurücknahme
daran zu knüpfen und ſo gewiſſermaßen ein ſpäteres Verbot
in Ausſicht zu ſtellen. Die Verfügung müſſe aufgehoben
werden.

Der Gerichtshof wolle jedoch dem Kläger, der hier obgeſiegt
habe, gleich mitteilen, daß, falls Geſundheitsſchäden ſich aus
der Ableitung der Fabrikwäſſer in die Saale ergäben, die Poli-
zei dann auf Grund ihrer ſonſtigen Vefugniſſe dagegen ein-
ſchreiten könnte.

Wie die Indnb rar Nächſtenliede.
e eiter, die ſich in irgend einer Weiſe mißliebig

gemacht haben, ſei es durch Unzufriedenheit über den geringen
Lohn oder die ſchlechten Zuſtände, behandelt werden, dafür lieferte
uns aufs neue der Landwirt Kalander aus Niedereichſtedt,
Kreis Querfurt, einen neuen, für die Chriſtenliebe der Agrarier
bezeichnendes Beiſpiel. Wie wir ſeinerzeit berichteten, wurde, an
geblich weil er ſich mit ſeinen Arbeitskollegen nicht vertragen
konnte, dem Arbeiter Karl Fiſcher, der in einem ſogenannten
Fröhnerhauſe wohnte, gekündigt und ſchleunigſt das Exmiſſions
verfahren eingeleitet, obgleich deſſen Frau hochſchwanger war
und jeden Tag der Niederkunft entgegenſah. Jn Abweſenheit
Fiſchers traf der Gerichtsvollzieher Berger aus Freyburg mit
ſeinen Leuten ein und begann die Wohnung aus zuräumen.
Man kann ſich wohl in die Gemütsſtimmung des Landarbeiters
und ſeine Erregung verſetzen, als er nach Hauſe kam. Er begann
ein Bett wieder in die Stube zu ſchaffen. Da wußte der Be
amte ſich natürlich zu helfen, der Gendarm mußte her. Die
Frau wurde durch die Hebamme unterſucht und die Geburt als
noch nicht nahe bevorſtehend erklärt. F., der ſich dies alles
nicht gutwillig gefallen laſſen wollte und nun in der Erregung
leider ſein Meſſer zog, wurde an Händen und Füßen ge-
feſſelt, worauf er ſeinem Herzen durch die Worte Luft machte:
„Die Zuchthäuſer ſind nicht bloß für Arbeiter, ſondern oft für
ganz andere Leute da.“ Selbſtverſtändlich verurteilte ihn das
Schöffengericht Mücheln wegen Widerſtands und Beamten-
beleidigung, ſowie Beleidigung ſeines bisherigen „Brotherrn“
und eines hilfreichen anderen Landwirtes zu einer empfind-
lichen Strafe. J. hatte dagegen Berufung eingelegt und ſuchte
zur Ladung von Zeugen Vertagung herbeizuführen. Seine
Beweisanträge wurden aber am Mittwoch von der Straf-
kammer in Naumburg abgelehnt und ſeine Berufung ver-
worfen. Das iſt das ſo vielgerühmte patriarchaliſche Ver-
hältnis auf dem Lande.

Mücheln. Lokalkampf. An die Arbeiterſchaft des Geiſel
kals ſei die dringende Bitte gerichtet, bei ihrem Wirtshausverkehr
ſich tſächlich die h anzuſehen. Dieſelben verweigern
uns zu jeder Fantrltung ihre Lokale. Hauptſächlich die Herren

uhmann Neumark und Krauſe -Lützkendorf weigern ſich be-
ſtändig. Letzterer ſieht noch eine Forſche darin, die Vertreter der
Arbeiterſchaft in ſchroffer Weiſe abzufertigen. Unſer Verkehrs-
Iokal iſt das Vereinshaus in Gehüfte. Auch die auswärtigen
Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen werden gebeten, dieſes zu be-
achten.

Nebra. Aus der Partei. Am Sonnabend fand unſere
ordentliche Mitgliederverſammlung ſtatt. Genoſſe Sebaſtian
gab den Bericht von der Kreiskonferenz. Die Verſammlung
erklärte ſich iiit dem Vorgehen des Kreisvorſtandes während
der Stichwahl einverſtanden und ſprach ſich gegen das Stich-
wahlabkommen mit den rigen aus. Beſonders kriti-
ſiert wurde, daß unſer Wahlkreis den Fortſchrittlern kampf-
los überlaſſen werden ſollte, wo wir doch ganz gute Ausſichten
auf Stimmenzunahme hatten. Der Anſtellung eines beſoldeten
Kreisſekretärs wurde im Prinzip zugeſtimmt. Einen Antragauf C führung von politiſchen Monatsberichten in unſeren
Mitgliederverſammlungen begründete Genoſſe Schule. Ein
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Genoſſe ſoll zu jeder Verſammlung über die wichtigſten Vor
änge im Monat Bericht erſtatten, dem eine kurze Debatte
olgen ſoll. Der Antrag wurde einſtimmig angenommen und

Genoſſe Schulze mit der Erſtattung des erſten Berichts betraut.
Ueber den Stand des Lokalkampfes berichtete Genoſſe Schmidt.
Er rügte das flaue Vorgehn und wünſchte etwas mehr Energie
im Lokalkampf. Es wurde ſodann eine rin von
vier Genoſſen gewählt. Ein Antrag auf Einſetzung eines Ar
beiterbildungs- Ausſchuſſes war eingebracht, der aber aus Verſehen nicht zur Erledigung kam. Am 17. März indet ein Ge
werkſchaftsfeſt im Schützenhaus ſtatt, wozu alle Arbeiter herz
lich eingeladen ſind.

Gute Fortſchritte haben wir in bezug auf Mitgliederzu-
nahme und Leſer des Volksblattes zu verzeichnen. Während
des Wahlkampfes ſtieg die Zahl der Mitglieder von 33 auf 49
und die der Volksblattleſer von 78 auf 180 in Nebra; in
Wangen allein haben wir 15 Abonnenten Das ſind erfreuliche
Zeichen über das Vorwärtsdringen des Klaſſenbewußtſeins der
Arbeiter, die zu den beſten Hoffnungen r die Zukunft be-
rechtigen. Noch ein Wort an die Genoſſen: Erſcheint zahl-
reicher und pünktlicher zu den Mitgliederverſammlungen, als
wie bisher. Die nächſte Verſammlung iſt am 6. April (Oſter-
ſonnabend).

Querfurt. Medaillen und Kreuzel für alte
Landproletarier. Eines von den Agrariern am meiſten
beliebteſte Mittel zur Bekämpfung der Landflucht iſt die ſoge-
nannte Prämiierung treuer Landarbeiter. Von Zeit zu Zeit
wird gelegentlich eines Agrarierfeſtes dem anſpruchsloſen
Dienſtknecht oder der zufriedenen Magd ein glänzendes Stück
chen Blech, eine Medaille, ein Kreuz oder fahrt ſowie ein
Diplom fein unter Glas und Rahmen „verliehen“, die alſo
Ausgezeichneten werden dann auf Koſten des Vereins bewirtet,
mit ſchönen Redensarten bedacht, und die Harmonie zwiſchen
Kapital und Arbeit iſt wieder einmal auf einfache und vor
allen Dingen billige Art bewieſen. Ein ſchöner Bericht im
Kreisblättle tut das übrige. Auch bei der kürzlich hier abge
haltenen Verſammlung des land wirtſchaftlichen Vereins Quer-
furt ſind 11 Perſonen für geliſtete treue Dienſte in der Land-
wirtſchaft prämiiert worden, und zwar eine Perſon mit Sil-
berner Medaille für 50 jährige Dienſtzeit, eine mit
ſilbernem Kreuz 44jährige Dienſtzeit, eine mit bronzener
Medaille für 30jährige Dienſtzeit und ſieben mit einem Diplom
unter Glas und Rahmen für 20- bis 26jährige Dienſtzeit.
Ein ſilbernes Kreuzlein für 44 Jahre langer Fron auf den
Gütern eines Agrariers, eine bronzene oder ſilberne Medaille
für ein halbes Jahrhundert geopferte Arbeitskraft. Ob die
alten Arbeiter das Spielzeug ſich vor Augen halten ſollen,
wenn die Not der Zeit ſich auch bei ihnen bemerkbar macht?
Wäre es nicht beſſer, man zahlte den Arbeitern wenigſtens
einen Bruchteil des während der langen Dienſtzeit erarbeiteten,
aber vorenkhaltenen Mehrwerts in barem Gelde aus? Auch
das wäre noch nicht einmal eine Prämie oder gar ein Geſchenk.
Denn daß die an die elf Perſonen gemachten Geldgeſchenke
keine hohen ſein werden, geht ſchon daraus hervor, daß man
ſich geniert, die Summe anzugeben. Jm übrigen möchten wir
bemerken, daß dieſe Art Auszeichnungen weniger Maßnahmen
der Anerkennung für treue Dienſte ſein ſollen, ſondern wie
ein hervorragendes landwirtſchaftliches Blatt es kürzlich be-
tonte ſolche zur Förderung der Landwirtſchaft,
indem man glaubt, dadurch das „Geſinde“ feſter an die „Herr-
ſchaft“ feſſeln zu können.

Eisleben. Sozialdemokratiſcher Verein. Sonn
tag, den 10. März, abends 8 Uhr, im Reſtaurant Hohenzollern
(Jnh. Feſſel) Mitgliederverſammlung. Der wichtigen Tages-
ordnung wegen iſt vollzähliges Erſcheinen aller Parteimit-
glieder notwendig.

Artern. Recht wenig ſoziales Verſtändnis hat die
ſtädtiſche Verwaltung vor kurzem gezeigt. Der Bürgermeiſterwar zu der Einſicht gekommen, daß die ne der ſtädtiſchen Ar
beiter infolge der hohen Lebensmittelpreiſe etwas erhöht werden
müſſen. Die Arbeiter lebten nun kurze Zeit in der Hoffnung, daß
ihnen nun endlich ein einigermaßen auskömmlicher Lohn gezahlt
würde. Aber wie enttäuſcht waren ſie, als ihnen am letzten Lohn-
tage eine Zuſage von ſage und ſchreibe einem Pfennig
pro Stunde gewährt wurde. Die Sache erſcheint in noch ganz
anderem Lichte, wenn man bedenkt, daß ſich die Stundenlöhne
der ſtädtiſchen Arbeiter außer einigen Ansnahmen zwiſchen 14 bis
17 Pfg. bewegen. Wie ſich die Arbeiter mit dem einen Pfennig
über die nun auch von den Behörden anerkannte Teuerung hinweg-
helfen ſollen, iſt ſchlecht zu verſtehen. Vielleicht wird man es
ihnen noch erklären. Hier zeigt es ſich aber wieder recht denutlich,
wie es iſt, endlich wieder wirkliche Arbeitervertreter in
das Stadtparlament zu wählen, damit ſie den Stadtvätern gründ-
lich ins ſoziale Gewiſſen reden können.

Edersleben. Die Gemeindevertreterwah! findet in der
nächſten Zeit auch in unſerem Orte ſtatt. Die Arbeiterſchaft hat
alle Veranlaſſung, die Augen aufzutun, damit ein Mann ins
Dorfparlament gewählt wird, der wirklich die Jntereſſen der
Arbeiterſchaft vertritt. Es ſei nur auf den in miſerablem Zu
ſtande befindlichen Weg nach der Ziegelei verwieſen, für deſſen
Beſſerung eher Geld ausgegeben werden könnte, als zu ſogenannten
patriotiſchen Zwecken. Notwendig iſt es auch, daß die Arbeiter
nur in dem Lokale verkehren, wo ſie ihresgleichen finden und
ferner nach Kräften dafür ſorgen, daß in jeder Arbeiterwohnungauch das Volksblatt Eingang ſindet

Radefeld. Achtung, Gemeinderatswähler! Sonn-
abend, den 9. März, abends 7 Uhr, ſindet im Gaſthof die
Gemeinderatswahl ſtatt. Für die 3. Klaſſe iſt der Lagerhalter
Genoſſe Otto Stange aufgeſtellt. Da die Gegner ebenfalls
Anſtrengungen machen, muß ein jeder ſeine Pflicht erfüllen.

Wittenberg. Erfolge der Arbeiter-Jugend. Das
konſervative Tageblatt kennt ſich in ſeinem Haß gegen alles,
was Arbeiter heißt ſelber nicht mehr aus. Neuerdings ver-
öffentlicht es einen Bericht über die Erfolge der Ar-
beiter-Jugend, die trotz aller Schikanen munter vor-
wärts ſchreitet, während der Jugend-Deutſchland-Bund trotz
weitgehendſter Unterſtützung aller bürgerlicher Jnſtanzen nach
anfänglichen Erfolgen immer mehr zuſammenſchrumpft und
ſogar in bedenklichem Maße auf die Schuljugend zurückgreifen
muß. Um nun den Spießern die ganze Größe der drohenden
nationalen Gefahr vor Augen zu führen und ſie zur Mit-
arbeit an der bürgerlichen Jugendbewegung aufzupeitſchen,
gählt das Tageblatt ziffernmäßig die Fortſchritte auf, die die
arbeitende Jugend ſeit ihrer Gründung gemacht hat. „Die

meee

Jahrg.
weibliche Jugend iſt immer dabei. Rauchen und Alkloholgenuß
iſt in den Räumen der Arbeiterjugend verboten. Die Ord-
nung wird von Jugendlichen ſelber aufrecht erhalten.“ Das
letztere mag dem Tageblatt und ſeinen Hintermännern am
wenigſten gefallen angeſichts der „Erfolge“, welche man in
dieſer Hinſicht im Jung-Deutſchland-Bund zu verzeichnen hat.
Wurden doch einige aus dem Bunde ausgeſchloſſen, weil fie
Teilnehmer an den ſonntäglichen, bekanntlich ſehr „bildenden“
Kriegsſpielen regelrecht verhauen hatten. Auch der mit Schreck-
ſchußpiſtolen verübte Unfug mußte verboten werden.

„Dieſe Zahlen“, ſchreibt das Tageblatt verzweiflungsvoll
weiter, „reden nicht nur, ſondern ſie ſchreien!“ Und dann
zählt es noch einmal die ſchrecklichen Folgen der Arbeiter
Jugendbewegung auf: „Nur ein Verlangen beſeelt ſie: Zer-
ſtörung aller nationalen und (hriſtlichenJdeale, um auf dieſen Trümmern ihre wahnwitzigen Zu
kunftsgebilde zu errichten. Wer alſo gegen die ſozialdemo-
kratiſche Jugendbewegung ankämpft und für eine nationale
und chriſtliche mit aller Macht eintritt, beweiſt ſeine Liebe zum
deutſchen Vaterland und leiſtet ihm einen Dienſt verſtändnis-
voller Fürſorge, der zu den dringendſten unſerer Zeit gehört.“

Wenn das nicht zieht! Leider können wir dem Funkerblattin ſeinem Schmerz nicht helfen. Es wird eben zuſehen müſſen,
wie die Arbeiterjugend immer neue Scharen muſtert, die über
das Gegreine des junkerlichen Kreisblattes zur Tagesordnung
übergehen.

Vandalen. Unſere Anlagen ſind ſchon wieder von rohen
Burſchen heimgeſucht worden. iesmal wurden am Schwanen-
teich 14 junge Fichten abgebrochen oder abgeſchnitten. Auch in
der Halleſchen Straße ſind vier junge Bäume vernichtet. Allem
Anſchein nach ſind hier dieſelben Kräfte tätig geweſen wie bei
der Zerſtörung am Fnnicke-Denkmal. 30 Mk. Belohnung ſetzt
die Polizeiverwaltung aus für die Ermittelung der Anlagen-
ſchänder, welche in der Nacht vom 2. zum 3. März in der Nähe
des großen Steins (am Funicke-Denkmal) die ſieben Lebensbäume,
abſchnitten.

Dommitzſch. Aus dem Stadtparlament. Vor Eintritt
in die Tagesordnung der letzten Sitzung richtete unſer Genoſſe
Bäniſch an den zweiten Vorſitzenden die Anfrage, ob es wahr ſei,
daß ein Stadtverordneter die ſchriftlichen Anträge vorher zugeſtellt
bekomme. Treffe dies zu, dann wäre zu wünſchen, daß ſämtliche
Stadtverordnete die Druckſachen zugeſtellt erhalten. Sodann
nahm die Verſammlung Kenntnis vom Kaſſenreviſionsprotokoll.
Die Koſten für den Umbau des alten Polizeigefängniſſes betragen
insgeſamt 4425,10 Mk. Die Forſtkaſſenrechnung wurde der Kom
miſſion zur Prüfung überwieſen. Dann wurden zwei Parzellen
von dem in Konkurs ſtehenden Kaufmann Bilka an den Knutſcher
Abraham verpachtet und dem Tiſchlermeiſter Bräutigam zwei
Morgen Land zum Pachtpreiſe von jährlich 25 Mk. auf ſechs
Jahre übergeben. Stadtv. Ullrich wünſchte, daß die Pflaſterung
vor ſeinem Grundſtück in der Leipzigerſtraße nicht mit Moſaik-,
ſondern mit größeren Steinen ausgeführt werde, weil ſie ſonſt
während. der Ernte leicht beſchädigt werden könnte. Dieſer An-
trag wurde an den Magiſtrat zurückverwieſen. Ein Geſuch des
Ratskellerwirts um unentgeltliche Ueberlaſſungs des Oſterber lokals
auf ein Wer wurde mit dem Hinweiſe genehmigt, daß e

n

Der Sächſiſch Thüringiſche Taub
Monate Mai m Juni ein Haushaltungskurſus für junge
abgehalten werden kann. Sen Bun bittet um eine Beihilfe zur Errichtung einer An
ſtalt; vorgeſchlagen waren 25
vätern zu hoch und ſie meinten, 10 Mk. wäre au
Genoſſe Bäniſch erſuchte, dem Antrag um Bewilligung von
25 Mk. zuzuſtimmen; es würden manchmal größere Summen
unnützerweiſe weggeworfen, und hier, wo es ſich um die Aermſten
der Armen handelt, iſt man ſo zurückhaltend. Dann wurden die

Ein Geſuch der25 Mk. mit 4 gegen 8 Stimmen bewilligt. Ei
Schulgemeinde Padow um Bewilligung eines Beitrags zur Er
richtung einer Schule wurde gegen eine Stimme abgelehnt.Dierauf folgte eine geheime Sitzung.

Belgern. Unſere unfreiwilligen Agitatoren Der
Wahlausfall hat auch hier manche patriottſche Leuchte in zitternde
Erregung gebracht. Man war ſprachlos über das Anſchwellen
der roten Flut in unſerem mit nicht weniger als drei Krieger
vereinen geſegneten Städtchen. Beſonders im Landwehrverein
herrſchte unverfälſchte patriotiſche Entrüſtung. Jn ſtreng ver-
traulichem Kreiſe wurde ge-forſcht, wer wohl rot gewählt hätte
und ein großes Reinemachen ſollte beginnen. Es war aber ſo
laut geſprochen worden, daß man es in der Nachbarſchaft hörte.
Empört über dieſe Handlungsweiſe, meldeten ſich a titglieder,
wobei ſich drei Spielleute befanden, freiwillig ab. mit iſt die
eigene Kapelle in Frage geſtellt, wenn nicht die Macher ſich be
quemen, ſelbſt zu trommeln und zu pfeifen, denn nach deren
Pfeife ſoll ja immer getanzt werden. Während der Landwehr-
verein an Mitgliederſchwindfſucht leidet, wächſt unſere Organiſation
immer mehr. Vor Jahresfriſt hatten wir erſt 24 Parteimitglieder
und jetzt ſind es bereits 55. Bei dem Zuwachs ſind mehrere
ehemalige Landwehrvereinler dabei. Wir können den Arbeitern
und kleinen Leuten nur empfehlen die Peken Herren in den
Militärvereinen hübſch allein zu laſſen. Denkt an eure Familie,
tretet den ArbeiterOrganiſationen bei, welche beſtrebt ſind, eure
Lage zu verbeſſern. erbannt die bürgerlichen Zeitungen aus
euren Wohnungen und leſt das Volktsblatt.

Annaburg. Die Gemeinderatswahl findet hier am Mitt
woch. den 13. März, ſtatt. Die dritte Klaſſe wählt ihre zwei Ver
treter nachmittags von 2 Uhr ab, einen Erſatzmann nachmittags
um 5 Uhr, Arbeiterwähler, tut eure Pflicht! Die Anſetzung der
Wahltermine iſt für die Arbeiterſchaft außerordentlich ungünſtig.
Man glaubt jedenfalls zu dieſer Zeit wäre es manchem Arbeiter
unmöglich, ſein Wahlrecht ausüben zu können, weil faſt ein halber
Tag an Arbeit verloren geht. Arbeiter, zeigt, daß ihr jederzeit
euren Mann ſteht. Geht alle zur Wahl! Die Kandidaten der
Arbeiter ſind die Genoſſen: Nichtitz, Eich und Globig.

Naundorf b. A. Parteiverſammlung. Die hieſigen
Parteigenoſſen hielten am Sonntag eine Verſammlung ab, in
welcher beſchloſſen wurde, van zu wirken, daß Naundorf ein
ſelbſtändiger Diſtrikt wird. Als Kandidat zur Gemeinderats-
wahl wurde Genoſſe Ernſt Bachmann in der dritten Klaſſe
aufgeſtellt. Die Gemeindevertretung ſoll erſucht werden, die
Wahl Sonntags ſtattfinden zu laſſen, weil ein großer Teil
Wahlberechtigter auswärts arbeitet. Dann gab Genoſſe Böhme
bekannt, daß die Zahl der Parteigenoſſen auf 28 und die Zahl
der Volksblattleſer auf 22 tieſen iſt. Er ermahnte dann
zur kräftigen Arbeit, damit ſich die Zahl der Reichstagswähler
(138) mit der Zahl der Parteimiiglieder und Volksblattleſer deckt,

Penian-O Caramel-Schwarzhbier
höchster Malzgehatt

Mk., das war verſchiedenen Stadt
genug. Unſer

e

55sind die nahrhaftesten und vekömmlichsten, alkoholarmen Getränke



Liegerin
alerfeinſte Süffrahm-Margarine, der beſte

un übertroffen feinſte Erſatz für

Molkereibutter
in jeder Perwendungsart.

höchſte nungen der Branche:
Goldene Medaille u. Chrenpreis
Deutſche Rusſtellung für Bäckerei, Kon-
ditorel u. verw. Gewerbe Stuttgart 911

Goldene Medaille
intern. fjugiene-Husſtell. Dresden 1911

Palmato
allerfeinſte vegetabile Margarine

Pflanzenbutter
ein vorzügliches NRahrungs- u. Genuffmittel.

Ueberall erhältlich!

Alleinige Fabrikanten:
R. D. Mohr, 6. m. d. H., Mtona Bahrenfeld.

Programm à 15 Pfennig.

W.

e

e ern
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Tone Merdand der Macchimioten I. Heer

Zahlstelle Halle a. St
Die Wahl eines Delegiertenr Generalverſammlung d. Verbandes in München

findet am

Sonntag d. 10. März, von nachm. 3--7 Uhr
in folgenden Lokalen ſtatt:

Für Stadt Halle, Trotha, Kröllwitz, Bruck-
dorf, Kanena

im „Reſtaurant Goldene Kette“, Alter Markt.
Für Nietleben, Dölau, Lettin

im „Gaſthof zur Sonne“ in Nietleben.
r Ammendorf, Radewell, Oſendorf, Beeſen

Reſtaur.“ in Ammendorf.
ung Wahlberechtigt iſt, wer nicht länger als achtWochen e s Legitimation gilt das Mitgliedsbuch oder

Karte, welche mitzubringen ſind.
Wir erſuchen jeden unſerer Kollegen, es unter allen Umſtänden

zu ermöglichen, zur Wahl zu gehen. hie Ortsver waltung

Aen Om Kann Oittendere
ontag den 11. März 1918 m wwt 81/2 Uhr im Hanne-

mann'schen Lokale (Jnhaber A. Pötzsch), Kollegienstr.

ordentl. Generalversammlung
Tagesordnung.

1. Protokoll. 2. Jahres und Kaſſenbericht des Vorſtandes.
3. Reviſionsbericht. 4. Anträge und Geſchäftliches.

Das Erſcheinen aller Vertreter iſt Fig.
Der Vorstand Otto Wagner, Vorſ., A. Reichardt, Schriftf.

beneinscdatffcde drtrKrankentae, Können

Jnfolge Einſpruchs gegen die am 17. Febr. ds. Js. ſtattgefundene

nur Arbeitnehmer Vertreter Wahl
hat die Aufſichtsbehörde dieſelbe für ungiltig erklärt und Nenwahl
angeordnet.

Zur Vornahme derſelben haben wir Termin auf:

Sonnabend d. 23. März ds. Js.
im Hotel zur preussisehen Krone,. hier,

anberaumt, zu dem die ſtimmberechtigten Mitglieder unſerer Kaſſe
hierdurch eingeladen werden.

Die Wahlhandlung beginnt am genannten Tage mittags
12 Uhr und ſchließt punkt 8 Uhr abends.

Auf Grund des fetzigen Piglieder Beſtandes ſind 16 (fechzehn)
Arbeitnehmer Vertreter zu wählen

Die J 1 es b M S Mitglieder der Kaſſemüſſen am Tage der Wochen- Beiträge bis einſchließlichSonnabend, den 9. März d. Js. ge zahlt haben.

Wegen Aufſtellung der Wahlliſten können die Beiträge nur bis
Freitag den 22. März bis abends 6 Uhr angenommen werden.

Könnern a. d. Saale, den 5. März ds. Js.
E. Thor west, Vorſitzender.

Deutsch. Bauarheiter Verhan

Zweigverein Roitzsch-Brehna,
Sonnabend den 9. März 1912 abends 8 Uhr

im Kronprinzen zu Brehna:

defßfentlicher gali.
Hierzu ladet freundlichſt ein er Vorstand.

Empfehle für Freitag:
die so sehr beliebt gewordenen

Blut und Leberwürstchen
nach Berliner Art. Wurstsuppe gratis.Ag g Warme Knohblauchwurst.Paul Bauermann, Marktplatz 20.

T clephor 1228.

fiehlt diParteischriften an. b

Sonnabend, den 9. März von abends G Uhr ab findet
ger in ſämtlichen Räumen des Volksparks

er er
(außer Kl. Saah)

Humoristisches Wintervergnügen
beſtehend in Ball, karnevaliſtiſchen Aufführungen, komiſchen Vorträgen

und humoriſtiſchen Ueberraſchungen aller Art ſtatt.
Programm à 15 Pfennig.

Jn den Parterreräumen:

ArWen Abert Arcwwehnest
Erſtklaſſige Tiroler Weibsleut- Kapelle

in Nationaltracht.

Oberbayriſches Volkstheater.
A' Mordsgaudi Mordsgaudi.
m Glückskuchenbude, Rollmops-
Automat, Alpen-Panorama. D

S Jeder muß ſich amüſieren! Uebelnehmen gilt nicht!
Einen zahlreichen Beſuch erwartet

Menzenhauersch. Gitarre-Zither-Verein

(gegründet 1899).Sonnabend d. 9. März abds, 8 Uhr I. d. Ueuchahgen. ßallsälen

gr. Wintervergnügen
beſtehend in Konzert, Gesangs- und humoristischen Vorträgen;

nachdem: Ball bis früh.
Freunde und Gönner des Zitherſpiels 3 höflichſt laden.

Der VorstandTurnverein Flchte, Radewell I In
Sonnabend den H. un 1912., nbends 7 Uhr,

im Kitzing'schen Lokale zu Osendorf:Warrenkränzchem
mit Komisohen Aunfführungen.

Zahlreicher Besueh erwünseht. Der Festausscehnss.

d Arbelter-Rudf. Verein
S Ammendorf Radeweſ].

Sonntag den 10. März abends 7 Uhr

9

m inmg Dreierhaus:ome Kärg u KKränzehen.
Restaurant und Gartenlokal

Lettiner EckeErholungsheim Heide, e
Freitag den 8. März:Grosses r aenteſeet.

Ergebenſt Joh. Jänicke.

Billiger Verkauf
Von

5 in ar solidester Ausführung, h4 daher sichere Garantie für guten Gang meiner Uhren,

sichere Garantie für gutes Tragen meiner Goldwaren.
Billigste Bezugsquelle von

Konfirmations GeschenKken,
grösste Auswahl erprobter Fabrikate.

Damen Vhren in Silber und Gold.8 NManschettenknöpfe, Medaillons,
Herren Uhren von 6 an. 8gmoderne Armbänder und Colliers,
Broschen, Ketten, Ringe von L an. 2 Sehlipsnadeln ete.Alles bis zu den feinsten Ausführungen am Lager.

u Badeete n
nur Steinweg am Franokeplatz

Rabatt. Rab.-Spar-Verein.äufe ßatschläge, nützliche inke

W My- viele Neuheiten enthält unſer Jahreskatalog
Sturmvogel. Erhebliche Vorteile, niedrige Preiſe

S bieten wir bei Bezug unſerer Fahrräder, Näh-

zeuge, Raſierapparate, Spiritus-Bügeleiſen, Re

paratur Materialien. Wir ſtellen Vertreter
zu günſtigen Bedingungen an. Katalog frei.e we Fahrradwerke Sturmvogel

Gebr. Grüttner
Berlin Halenſee 40.

S öden Roßfleisch.
36 eibt. m. Auff. 36 hoheen Matr. 38 Plüſch ff. Fleiſch und Wurſtwaren von

Sofas gr. a wat ſelbſtg. enFrage Küchen p. 160 Tru t nur
megaur Spiegee Tiſche, Stühle empfehlt täglich friſch:

verkauft Max Felsch, eKarl Bleler, a Wörmlitzer-und Ammendo g re herErſtes Geſchäft von per Geiſtſtraße.

I Jiſſeſt. Arf
rür Herren und Jünglingoe,

an den neueſten Moden und Faſſons, ſind ngetpo en.
Jn, wie ſeit Jahren bekannt, tadelloſem Sitz und Ver-ärbeitung, zu folgenden unübertroffen billigen Preiſen:

Serie Soerie II Serie n
H ckett errenJackett- erren ettAn d ne et Soraunen Farben farheg Glocken- rin ben W
Stück nur r mit Se

9.25 M. 1.75 R. 14.80 ſ.
4Serie IV
errenJackett- erren-Jackett-
nzug, ne und nzug, ein und
zweireihig, in zweireihig,

Kammgarn- und Ersatz ſ. Mass,
CheviotStoffen, in den aller
glatten u. Glock.

Serie V Serie VI
Herren

Jackett-Anzug,

P reren ein ſchwerendiegenen, ges
modernſt. braun. Stoffen. hellen
und hellgeſtreift. und dunklenJaſpons Modefar en. Muſſtern.

Stück nur Stück nur Stü1625 M. 18.75 St. 2125 Nr.
Trotz der billigen Preiſe noch 59 Rabatt extra.

Umtauſch an Werhktagen geſtattet.

Ernst Renner, Marvwpiat

ſei -ſaſe Jriftstrasse,
Jnhaber: Robert Hummnel,

empfiehlt nur prima Ni Rind ch

ff. ff. Zungen und Kna J Pfg.

de J
Konfirmationsgeschenke 9

P reeizende Neuheiten in Broschen, Armbändern,
Ringen, Colliers, Manschetten Knöpfen,
Nadeln etc. in nur garantiefähigen, ausprobierten

Qualitäten empfiehlt
Goldschmied,d Bruno Klinz, Grosse Ulrichstr. 41

gegenüber Brummer Benjamin.
Umtausch gestattet.

Ca. 100 Stück neue

Fahrräder
erstklassiger Vabrikate

verkaufe ich zu äusserst billigen Prelsen. r.
Mäntel v. 3.50 Schiäuche v. 3

an. Reparaturen aller Art.
Emaillieren u. Vernlekeln Mligst.

Paul Kagemann,
Gomwergasse 2, Tel. 8035. W

gnnansggss sagen IIIIIIIIZur Anfertigung feiner erren Garderobe nach Mas
empfieblt sich

Otto Bartelt, Hallorenstrasse Ic, I, I.
Grosses Lager dentseher und englischer Stoffe

222 a arme IIIIIIIIIIIII6ümtliche Parteiſchriften empfiehtt Die Vollsbuchhandlung.

Fur die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſe Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Der T

Schwartenwurſt
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